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Büste von Salm-Reifferscheidt links des Nordeingangs zum Klagenfurter Dom





Franz II. Xaver Altgraf von Salm-Reifferscheidt-Krautheim (* 1. Februar 1749 in Wien; † 19. April 1822 in Klagenfurt) war Fürstbischof von Gurk und Kardinal.

 Leben

Franz Xaver wurde als viertes von insgesamt zehn Kindern des Altgrafen Anton Joseph zu Salm-Reifferscheidt-Raitz und dessen Frau Maria Anna von Rogendorf in Wien geboren. Sein Vater war Erzieher von Kaiser Joseph II. und Ritter des Goldenen Vlieses. In seiner Jugend soll Franz Xaver häufig Spielgefährte des späteren Kaisers gewesen sein. Seine Studien absolvierte er am Theresianum in Wien, anschließend studierte er in Rom Theologie, wo er am 25. August 1775 in der Peterskirche von Papst Pius VI. zum Priester geweiht wurde. Er erlangte das Kanonikat von Olmütz und Salzburg. Dank seiner guten Kontakte zum Wiener Hof wurde er sogar in das Domkapitel von Köln und Straßburg aufgenommen. Kaiserin Maria Theresia verdankte er die Bestellung zum Auditor Rotae in Rom. Mit Papst Pius war Salm persönlich befreundet.

Am 20. November 1783 wurde er zum Fürstbischof von Gurk ernannt und 1784 durch den Salzburger Erzbischof Colloredo geweiht. Am 13. August 1784 machte er seinen Antrittsbesuch in Gurk, bei seiner Installation neun Monate später am 16. Mai 1785 ließ er sich durch den Dompropst vertreten. Bischof Salm war der letzte Gurker Bischof, der – wenn auch nur wenige Monate – in der Burg Straßburg residierte. 1786 verlegte er aufgrund umwälzender josephinischer Kirchenreformen den Bischofssitz von Gurk nach Klagenfurt. In Klagenfurt residierte er vorerst im Viktringerhof, 1791 bezog er das Palais der verstorbenen Erzherzogin Maria Anna in der Völkermarkter Vorstadt, welches bis heute die bischöfliche Residenz der Diözese Gurk blieb.

Unter Salm wurden auch die Grenzen des Bistums bedeutend vergrößert: von Salzburg wurden 96, von Görz 56, von Laibach 5 und von Lavant eine Pfarre abgetreten, das gesamte Gebiet des heutigen Kärntens mit Ausnahme des Lavanttales gehörte von nun an zu Gurk.

Dreimal (1797, 1805 und 1809) wurde Klagenfurt von feindlichen Truppen heimgesucht, am 30. März 1797 weilte Napoléon Bonaparte selbst in Klagenfurt, zwei Tage zuvor nahm sein General Masséna im bischöflichen Palais Quartier. Im Kriegsjahr 1809 begleitete Bischof Salm die Kärntner Landwehr persönlich nach Südtirol.
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Grabstätte von Kardinal Salm in Straßburg





Bischof Salm schlug vor, die Bistümer Salzburg und Gurk zusammen zu legen, um ihm die Koadjuterie und das Recht der Nachfolge einzuräumen. Man beschuldigte den Bischof daraufhin des Ehrgeizes und des Machtstrebens. Auch wurde das Projekt für nicht ausführbar gehalten, da eine so große Diözese schwer zu verwalten gewesen wäre. Um Salm auf die eigene Diözese zu begrenzen, drohte man, ihm einen Koadjutor zur Seite zu stellen, sollte er sich länger als drei Monate außerhalb seines Bistums aufhalten.

Am 23. September 1816 wurde Salm durch Papst Pius VII. zum Kardinal erhoben, er war der letzte Gurker Bischof, der diese Würde erlangte.

Salm war außerdem ein Förderer der Künste und ein Naturfreund, der unter anderem die Erstbesteigung des Großglockners organisierte.

Weniger glücklich war Salm in seinen wirtschaftlichen Unternehmungen. Er kaufte Eisenwerke vom Staat ab, kam jedoch durch die Aufnahme von Anleihen und ausländische Konkurrenz in schwere finanzielle Bedrängnis. Weiters führten seine Wohltätigkeit aber auch teure Hofhaltung letztendlich zum vollkommenen finanziellen Zusammenbruch, ab 1821 musste sich der von Gläubigern bedrängte und völlig verarmte Bischof mit zwei Zimmern im Priesterseminar als Wohnung begnügen.

1822 erlitt er bei einer Spazierfahrt einen Schlaganfall und starb in Anwesenheit seines Kapitels. Bischof Salm wurde in der Stadtpfarrkirche St. Nikolai in Straßburg (Kärnten) begraben.
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	Basisdaten

	Staat
	Österreich

	Kirchenprovinz
	Salzburg

	Metropolitanbistum
	Erzdiözese Salzburg

	

	Diözesanbischof
	Alois Schwarz

	Generalvikar
	Engelbert Guggenberger

	

	Fläche
	9.533 km²

	Dekanate
	24 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Pfarreien
	337 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Einwohner
	561.094 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Katholiken
	406.094 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Anteil
	72,4 %

	Diözesanpriester
	193 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Ordenspriester
	60 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Ständige Diakone
	43 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Katholiken je Priester
	1.605

	Ordensbrüder
	71 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Ordensschwestern
	264 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	

	Ritus
	Römischer Ritus

	Liturgiesprache
	Latein, Deutsch
Slowenisch

	Kathedrale
	Klagenfurter Dom

	Konkathedrale
	Gurker Dom

	Website
	www.kath-kirche-kaernten.at

	Kirchenprovinz
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Die Diözese Gurk (lat.: Dioecesis Gurcensis, slowenisch: Krška Škofija) ist eine österreichische Diözese, die zur Kirchenprovinz Salzburg gehört. Der Bischofssitz befindet sich in Klagenfurt am Wörthersee. Ihr Territorium umfasst heute das Bundesland Kärnten. Der südliche Teil des Diözesangebiets wird neben einer deutschsprachigen Mehrheit auch von Kärntner Slowenen besiedelt. Aus diesem Grund sind die zentralen Diözesanstrukturen zweisprachig (Deutsch, Slowenisch) angelegt. So gibt es beispielsweise neben der Kärntner Kirchenzeitung auch ein Pendant in Slowenisch, die Nedelja (Sonntag). In 69 Pfarren Südkärntens ist Slowenisch neben Deutsch Liturgiesprache.

 Geschichte
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Kärntner Pfarren mit zweisprachiger (deutsch-slowenischer) Liturgie





Das Bistum wurde 1072 als erstes der Salzburger Eigenbistümer gegründet. Sitz des Bischofs war Gurk in Kärnten. Als materielle Basis diente ein von Erzbischof Gebhard aufgelassenes Nonnenkloster (Stift Gurk), das einst die Gräfin Hemma von Gurk gestiftet hatte. Hemma gilt daher als eine der Gründerinnen des Bistums. Als erster Bischof wurde Günther von Krappfeld geweiht. Der Gurker Bischof sollte voll von Salzburg abhängig sein und für den Erzbischof als Vikar fungieren. Erst 1131 erfolgte die Zuteilung einer kleinen Diözese. Durch großangelegte Urkundenfälschungen wurde versucht, aus der Umklammerung Salzburgs zu kommen, was aber misslang. Ein langwieriger Prozess um das Bistum wurde auf dem Konzil von Basel ausgetragen.

Sitz der Bischöfe von Gurk war jahrhundertelang Schloss Straßburg (bis 1783), danach für kurze Zeit Schloss Pöckstein. Im Rahmen der josephinischen Kirchenreformen wurde 1787 der Bischofssitz nach Klagenfurt verlegt und das Bistum erheblich vergrößert: von Salzburg wurden 96, von Görz 56, von Laibach 5 und von Lavant eine Pfarre abgetreten. Als 1859 der Lavanter Bischofssitz nach Maribor verlegt wurde, kam das Lavanttal zum Bistum Gurk; seitdem decken sich die Diözesangrenzen Gurks mit jenen des Bundeslandes Kärnten.

Über die Kirchengeschichte hinaus bekanntgeworden ist von den Gurker Bischöfen vor allem Kardinal Franz II. Xaver von Salm-Reifferscheidt-Krautheim, Organisator der Erstbesteigung des Großglockners. Balthasar Kaltner war der letzte Gurker Bischof, der als Virilist im Kärntner Landtag gesprochen hat.

 Galerie
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Dom zu Gurk
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Bistumswappen








 Diözesanheilige

Der Landespatron von Kärnten ist der Heilige Josef (19. März), der Schutzheilige der Diözese ist Johannes der Täufer (24. Juni), die Heilige Hemma von Gurk (27. Juni) ist die Landesmutter.

 Siehe auch

	Liste der Dekanate der Diözese Gurk

	Liste der Bischöfe von Gurk
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	Basisdaten

	Staat:
	Österreich

	Bundesland:
	Kärnten

	Politischer Bezirk:
	Statutarstadt

	Kfz-Kennzeichen:
	K

	Fläche:
	120,03 km²

	Koordinaten:
	46° 37′ , 14° 18′ Koordinaten: 46° 37′ 4″ , 14° 18′ 20″ 

	Höhe:
	446 m ü. A.

	Einwohner:
	94.796 (1. Jän. 2012)

	Bevölkerungsdichte:
	789,77 Einw. pro km²

	Postleitzahlen:
	9020, 9061, 9063, 9065, 9073, 9201

	Vorwahl:
	0463

	Gemeindekennziffer:
	2 01 01

	Adresse der

Gemeindeverwaltung:
	Neuer Platz 1

9020 Klagenfurt am Wörthersee

	Website:
	www.klagenfurt.at

	Politik

	Bürgermeister:
	Christian Scheider (FPK)

	Gemeinderat: (2009)

(45 Mitglieder)
	18 FPK, 11 SPÖ, 9 ÖVP, 5 Grüne, 1 FPÖ, 1 EW'09

	Lage der Statutarstadt Klagenfurt am Wörthersee
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Blick über die Innere Stadt mit dem Landhaus im Vordergrund

	(Quelle: Gemeindedaten bei Statistik Austria)


Klagenfurt am Wörthersee (slowenisch Celovec ob Vrbskem jezeru) ist die Landeshauptstadt des österreichischen Bundeslandes Kärnten. Mit 94.796 Einwohnern (Stand: 1. Januar 2012) ist sie die größte Stadt Kärntens und sechstgrößte Österreichs. Das Stadtgebiet liegt im Zentrum des Klagenfurter Beckens und hat eine Fläche von 120,11 km².

Klagenfurt wurde 1192/99 erstmals urkundlich erwähnt und war bis zur Schenkung der Stadt durch Maximilian I. an die Kärntner Landstände im Jahr 1518 ein weitgehend unbedeutender Marktflecken. Diese Schenkung und die darauf folgende protestantische Reformationsbewegung des 16. Jahrhunderts bedeuteten für die Stadt einen steilen Aufstieg: Klagenfurt wurde zur Hauptstadt Kärntens, und zahlreiche noch heute bedeutende Bauwerke wie das Landhaus und der Dom wurden errichtet.

Heute ist die Statutarstadt Klagenfurt Standort bzw. Sitz der Kärntner Landesregierung, der BH Klagenfurt-Land, der Diözese Gurk, der Alpen-Adria-Universität, eines Internationalen Flughafens sowie zahlreicher weiterer Institutionen und Unternehmen. Durch seine Bauwerke sowie aufgrund der Nähe zum Wörthersee ist Klagenfurt zudem ein Zentrum des Tourismus im Süden Österreichs.

 Geographie

 Lage
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Blick über Klagenfurt in Richtung Nordosten (vom Schrottbauer aus)





Klagenfurt liegt im Zentrum des Klagenfurter Beckens und erstreckt sich über jeweils rund 15 Kilometer in nord-südlicher und ost-westlicher Richtung. Die Stadt umfasst das gesamte Ostufer des Wörthersees, die Gebiete nördlich davon sind Teil des Feldkirchen-Moosburger Hügellandes und des Glantaler Berglandes. Teile des nördlichen Gemeindebezirks Wölfnitz zählen bereits zum Zollfeld, der Süden von Klagenfurt liegt am Fuß des Sattnitz-Höhenzugs.

Das Stadtzentrum liegt in etwa 450 m Seehöhe, der höchste Punkt innerhalb des Gemeindegebiets ist der Ulrichsberg mit 1022 m ü. A., der tiefste die Gurkerbrücke (420 m) an der Ostgrenze der Stadt.

Jeweils etwa ein Drittel des gut 120 km² großen Gemeindegebiets ist als landwirtschaftliche Fläche (33,4 %) bzw. Wald (32,9 %) ausgewiesen. 19,3 % der Fläche von Klagenfurt wird als Bauland genutzt, 2,2 % sind Gewässer und 1,3 % Gartenanlagen. Die übrigen 10,9 % fallen unter „sonstige Benützungsarten“, wozu unter anderem Verkehrswege, Abbauflächen und Ödland zählen.

 Geologie

Das gesamte Klagenfurter Becken wurde in der Eiszeit durch den Draugletscher ausgefüllt. Nach dem Abschmelzen der Eismassen bildeten Schwemmkegel der Glan den aus eiszeitlichen Schottern bestehenden Untergrund des heutigen nördlichen Stadtgebiets und des Zollfeldes. Gleichzeitig entstand auch der Wörthersee, der noch vor rund 4000 Jahren bis in das heutige Stadtzentrum reichte, wo sich durch allmähliche Verlandung ein großes Moorgebiet bildete. Die Hügel im Norden der Stadt bestehen vorwiegend aus altkristallinen Glimmerschiefern und paläozoischen Phylliten, Grünschiefern und Kalken, der Sattnitz-Höhenzug südlich von Klagenfurt aus Konglomeraten.

 Klima

In Klagenfurt herrscht gemäßigt kontinentales Klima mit relativ großen Temperaturschwankungen zwischen den Jahreszeiten. Durch die im Klagenfurter Becken vorherrschende Inversionswetterlage ist eine überdurchschnittlich häufige und oft lang anhaltende Dunst- und Nebelbildung für dieses Gebiet typisch. Im Früh- und Mittelherbst handelt es sich hierbei überwiegend um Bodennebel, während im Spätherbst und Winter meist Hochnebel auftreten. Kennzeichnend ist auch eine allgemeine Windarmut. Die im Vergleich zum österreichischen Durchschnitt kalten Winter können zeitweise vom Föhn durch die südlich liegenden Karawanken gemildert werden.

Die langjährige mittlere Jahrestemperatur (ermittelt in den Jahren 1961 bis 1990) beträgt 7,7 °C. Der Mittelwert des Jahres 2007 betrug in Klagenfurt 9,7 °C.

	Klagenfurt
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	Temperatur in °C,  Niederschlag in mm

	Quelle: WMO





	
Monatliche Durchschnittstemperaturen und -niederschläge für Klagenfurt

	
	Jan
	Feb
	Mär
	Apr
	Mai
	Jun
	Jul
	Aug
	Sep
	Okt
	Nov
	Dez
	
	

	Max. Temperatur (°C)
	0,3
	4,4
	10,3
	14,9
	20,2
	23,4
	25,5
	25,1
	20,6
	14,2
	5,8
	0,8
	Ø
	13.8

	Min. Temperatur (°C)
	-7,2
	-5,4
	-1,3
	2,8
	7,8
	11,1
	12,9
	12,7
	9,0
	4,3
	-1,0
	-5,2
	Ø
	3.4

	

	Niederschlag (mm)
	30,9
	35,2
	50,2
	64,5
	78,5
	113,5
	117,6
	98,6
	89,7
	82,9
	78,9
	48,9
	Σ
	889,4

	

	Regentage (d)
	5,1
	4,9
	6,2
	8,0
	9,6
	11,5
	10,2
	9,4
	7,2
	7,3
	7,1
	5,4
	Σ
	91,9
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Vom Lendhafen aus verläuft der Lendkanal bis zum Wörthersee





Im Norden des Stadtgebiets durchfließt die Glan Klagenfurt in west-östlicher Richtung, im Osten streift die Gurk den Stadtbezirk Hörtendorf, kurz bevor sie in Ebenthal die Glan aufnimmt. In der Innenstadt gibt es zwei im 16. Jahrhundert künstlich angelegte Kanäle: Die Lend, die heute noch das Zentrum mit dem Wörthersee verbindet, sowie den Feuerbach, der mittlerweile fast vollständig im unterirdischen Kanalisationssystem der Stadt aufgegangen ist. Durch die südlichen Bezirke fließend, entwässert die 8,8 km lange Glanfurt (im Volksmund „Sattnitz“) den Wörthersee in die Glan. Weitere, kleinere Fließgewässer sind der Kerbach, die Raba sowie Struga-, Wölfnitz- und Viktringer Bach.

Das gesamte Ostufer des Wörthersees gehört zum Stadtgebiet Klagenfurts, das den See seit Mitte 2007 im Namen führt. Außerdem gibt es in Klagenfurt eine ganze Reihe von Teichen, darunter zählen die Hallegger Teiche in einem Naturschutzgebiet unterhalb des Schlosses Halleg zu den größten.

 Stadtgliederung
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Gliederung Klagenfurts





Klagenfurt ist in 15 Gemeindebezirke unterteilt. Bis 1848 umfasste das Stadtgebiet lediglich die heutige Innere Stadt, mit der Bildung von politischen Gemeinden in Österreich kamen 1850 zunächst die unmittelbar angrenzenden vier Vorstädte (St. Veiter, Völkermarkter, Viktringer und Villacher Vorstadt) zu Klagenfurt. Abgesehen von einer kleineren Stadterweiterung 1893 erreichte Klagenfurt erst im 20. Jahrhundert durch Eingemeindungen von bis dahin selbständigen Gemeinden in den Jahren 1938 (Bezirke IX bis XII) und 1973 (Bezirke XIII bis XV) seinen heutigen Umfang.

Gemeindebezirke (in Klammern Bevölkerungszahl, Stand 2001):

	
	I-IV Innere Stadt (2.283)

	V St. Veiter Vorstadt (2.614)

	VI Völkermarkter Vorstadt (4.029)

	VII Viktringer Vorstadt (3.409)

	VIII Villacher Vorstadt (8.449)

	IX Annabichl (10.953)



	
	X St. Peter (18.043)

	XI St. Ruprecht (7.449)

	XII St. Martin (19.111)

	XIII Viktring (7.044)

	XIV Wölfnitz (4.534)

	XV Hörtendorf (2.223)





Innerhalb der Bezirke sind die 25 Katastralgemeinden nächsthöhere Verwaltungseinheit (mit den nicht amtlichen slowenischen Bezeichnungen in Klammer) :

Klagenfurt, Blasendorf (Blažnja vas), Ehrenthal, Goritschitzen (Goricica), Großbuch, Großponfeld, Gurlitsch I, Hallegg (Helek), Hörtendorf (Trdnja vas), Kleinbuch, Lendorf (Dhovše), Marolla, Nagra, Neudorf (Nova vas), St. Martin bei Klagenfurt, Sankt Peter am Karlsberg, St. Peter bei Ebenthal, St. Peter bei Tentschach, St. Ruprecht bei Klagenfurt, Stein (Zakamen), Tentschach, Viktring (Vetrinj), Waidmannsdorf (Otoce), Waltendorf (Vapoca vas), Welzenegg

 Geschichte

 Namensherkunft und Gründungssage

Etymologisch hat der Name Klagenfurt einen romanischen Ursprung und ist über Vermittlung des Slowenischen ins Deutsche gelangt. Heinz Dieter Pohl hat die Bildung des slowenischen Namens Celovec für Klagenfurt, urkundlich erstmals 1615 als V Zelovzi belegt, sprachwissenschaftlich rekonstruiert. Ausgangspunkt dafür war ein romanisches l’aquiliu mit der Bedeutung „Platz am Wasser“ – gemeint war aber nicht der Wörthersee, sondern der Fluss Glan. Die romanische Ausgangsform wurde zunächst zu la quiliu umgeformt und ohne Artikel ins Slawische entlehnt. Den Lautgesetzen entsprechend ist daraus cvilj- geworden. Dieses ist mit der bei Flur- und Ortsnamen häufigen Endung -ovec erweitert worden, wodurch Cviljovec entstand. Zufälligerweise bedeutete das ähnlich klingende slowenische Wort cvilja soviel wie „Wehklage“. Da es an der unfallträchtigen Furt viel Grund zur Klage gab, wurde im Slowenischen der Name Cviljovec volksetymologisch zum „Ort der Klagen“ umgedeutet, was sich im Deutschen in der Lehnübersetzung Klagenfurt niederschlägt. Nicht zutreffend sind demnach andere Herleitungen, etwa jene von Eberhard Kranzmayer vertretene von einer Klagefrau cvilja (= Klage), einer der sagenhaften slawischen Furt- und Wasserfrauen, die an Bächen und Quellen ihre Wäsche waschen und Todesfälle klagend ankündigen, oder von der Glan, wonach ein Glanfurt der Ursprung des Namens wäre. Dabei wird übersehen, dass es einen separaten Fluss namens Glanfurt tatsächlich gibt: Er heißt heute Sattnitz, alt Lanquart, slowenisch Lank(a)rt, heute Sotnica (oder gelehrt Jezernica = Seebach), und ist der Abfluss des Wörthersees.
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Lindwurmbrunnen: Darstellung der Gründungssage





Die Gründungssage von Klagenfurt berichtet von einem Drachen, der in einem Sumpf hauste und sich von Menschen aus den umliegenden Ortschaften ernährte, die sich ihm näherten. Das Ungeheuer konnte erst mittels einer List getötet werden: Man errichtete einen Turm, an dessen Spitze man einen Ochsen als Köder ankettete, wobei die Kette auch mit einem großen Haken versehen war. Als der Drache aus seinem Sumpf kam, um den Ochsen zu fressen, verfing er sich an der Kette und konnte daraufhin erschlagen werden. Diese Sage findet im Stadtwappen von Klagenfurt ihren heraldischen und im Lindwurmbrunnen ihren künstlerischen Niederschlag.

 Frühe Ansiedlungen im heutigen Stadtgebiet

Erste Rodungs- und Siedlungsspuren im heutigen Stadtgebiet sind für die Zeit zwischen 4000 und 2000 v. Chr. durch Funde in Lendorf, Waidmannsdorf und Viktring belegt. Spuren von Ansiedlungen finden sich aus der Bronzezeit (Einbaum-Funde im Moor am Fuß der Sattnitz) sowie der Urnenfelderkultur und der Hallstattzeit (Wölfnitz und Waidmannsdorf). Als Siedlungsräume kamen für lange Zeit nur Gebiete in Betracht, die die moorige Landschaft, in der sich die heutige Innenstadt befindet, überragten. Dafür boten sich vor allem die Hügel im Norden des heutigen Stadtgebiets an.

 Antike und frühes Mittelalter

Für die Antike sind keine bedeutenden Ansiedlungen belegt, das Herrschaftszentrum für die Region sowohl für die Zeit des keltischen Noricums als auch für die Zeit der römischen Besatzung ab 45 v. Chr. bis ins 6. Jahrhundert (Virunum) befand sich auf dem nördlich des heutigen Klagenfurts gelegenen Zollfeld. Dennoch entstanden auch hier vereinzelt römische Ansiedlungen, so wurden zum Beispiel auf dem Spitalsberg Reste einer Villa sowie Gräber aus der Römerzeit gefunden.

Über die Zeit der Einwanderung von Slawen ab dem Ende der Völkerwanderung, die anhand von Ortsnamen für zahlreiche Orte in Kärnten nachweisbar ist, lassen sich in Klagenfurt kaum Spuren nachweisen. Dennoch wird angenommen, dass das heutige Stadtgebiet mit der um 828 errichteten karolingisch-fränkischen Pfalz Karnburg (Civitas Carantana) in Verbindung stand. Im Zug der Christianisierung Kärntens waren die Kirchengründungen von Maria Saal im Zollfeld durch das Bistum Salzburg sowie von Maria Wörth bedeutend, am Ostufer des Wörthersees sind für diese dieser Zeit keine Gründungen nachweisbar.

Nachdem Kärnten im Jahr 976 zum Herzogtum innerhalb des Heiligen Römischen Reichs erhoben worden war, kam es im 11. Jahrhundert zu zahlreichen Klostergründungen. Doch erst in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts wurde Klagenfurt bedeutend: Die Spanheimer, die schon seit Mitte des 11. Jahrhunderts in Kärnten begütert waren und zwischen 1122 und 1279 die Kärntner Herzoge stellten, hatten nach und nach Teile des Stadtgebiets erworben. Graf Bernhard gründete 1142 das Zisterzienserstift Viktring und veranlasste die Besiedlung in dessen Umgebung.

 Stadtgründung
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Denkmal des Stadtgründers Bernhard von Spanheim





Die Kärntner Herzöge Hermann († 1181) und Bernhard von Spanheim († 1256) gelten als die Gründer von Klagenfurt. Hermann wird als Begründer des am Südrand des Zollfeldes im Gebiet des heutigen Spitalsbergs angelegten Marktes Klagenfurt angesehen. Diese Siedlung wird zwischen Juni 1192 und März 1199 erstmals urkundlich erwähnt, als dem Kloster St. Paul die Mautfreiheit „in foro Chlagenuurt“ gewährt wurde. Der neu gegründete Ort lag aber im Überschwemmungsgebiet der Glan und wurde immer wieder überflutet. Dies nahm Bernhard von Spanheim zum Anlass, im Jahre 1246 die Siedlung auf überschwemmungssicherem Gebiet neu zu gründen. Klagenfurt entstand im Gebiet um den heutigen Alten Platz neu und erhielt im Jahre 1252 das Stadtrecht.

Zum Schutz der Stadt wurde eine Burg (1268 erstmals urkundlich erwähnt) und eine sechs Meter hohe Stadtmauer errichtet, vor der ein vier Meter tiefer und zehn Meter breiter Graben ausgehoben wurde. Die Burg stand vermutlich an der Stelle des heutigen Landhauses, sie wurde von Ministerialen, die als Burghüter („castellanus de Chlagenfurt“) bezeichnet wurden, verwaltet. Der erste urkundlich genannte Priester in Klagenfurt (Dominus Friedericus, 1255) war noch Vikar von Maria Saal. Erste Klagenfurter Kirche war wahrscheinlich die heutige Stadtpfarrkirche St. Egid, die im 14. Jahrhundert das Patrozinium des hl. Egidius annahm (urk. 1347); außerhalb der Stadtmauern entstand die Heiligengeistkirche mit Friedhof und Spital (urk. 1355 bzw. 1381).

Klagenfurt hatte im Vergleich zu anderen Städten in Kärnten nur eine geringe Einwohnerzahl und blieb noch bis ins 16. Jahrhundert im Schatten der Hauptstadt St. Veit und des Handelszentrums Villach.

 Schenkung Klagenfurts an die Landstände
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Maximilian I. schenkt den Landständen die Stadt Klagenfurt. Fresko von Josef Ferdinand Fromiller, 1740.





Anfang des 16. Jahrhunderts spielte Kärnten innerhalb der innerösterreichischen Länder nur mehr eine Nebenrolle, über weite Strecken war nicht einmal das Amt des Landeshauptmannes besetzt. Der römisch-deutsche König und spätere Kaiser Maximilian I. war nach Aussterben der Görzer im Jahr 1500 an deren umfangreiches Erbe gekommen. Den Kärntner Landständen verhalf die Abwesenheit eines Landesherren einerseits zu einer stärkeren politischen Position, andererseits hatten sie zu dieser Zeit mit Bauernaufständen zu kämpfen, die 1515 erneut im Land aufflammten und während denen sich die Landeshauptstadt St. Veit als wenig verlässlich erwies.

Im Jahr 1514 war Klagenfurt durch einen Brand fast völlig zerstört worden. Die Landstände ersuchten den Kaiser und Landesfürsten nun, ihnen die Stadt zu überlassen, um sie zu einem Bollwerk gegen Feinde von innen und außen auszubauen. Maximilian kam diesem Wunsch nach, im „Gabbrief“ vom 24. April 1518 schenkte er den Ständen die Stadt samt Burg und Bürgerschaft bei gleichzeitiger Aufhebung aller bürgerlichen Privilegien.

Die Landstände bauten die Stadt wieder auf und beauftragten Domenico dell’Allio mit der Planung einer Stadtbefestigung. Die Finanzierung dieses Unterfangens wurde durch die Verpachtung der landesfürstlichen Münzstätte 1529 seitens Ferdinand I. und deren Verlegung von St. Veit nach Klagenfurt bald darauf erheblich gefördert. Bereits zuvor, 1527, war mit dem Lendkanal eine künstliche Wasserstraße vom Wörthersee bis zur Stadt geschaffen worden, der dem Gütertransport, der Flutung des Wassergrabens und als Löschwasserreservoir diente. Ein zweiter, sehr viel kleinerer Kanal, der sogenannte Feuerbach, brachte Glanwasser in die Stadt, das dort in zwei offenen Gerinnen zur Verfügung stand und auch dem Abtransport von Abfällen diente. Die vorherige „Galgentratte“ wurde als „Neuer Platz“ zum neuen Stadtmittelpunkt. Die Straßen um ihn wurden schachbrettartig angelegt. Wichtige Repräsentationsbauten wie das Landhaus (ab 1574) und der als protestantische Kirche erbaute heutige Dom (ab 1581) wurden errichtet. Bis zum Ende des 16. Jahrhunderts war Klagenfurt zur modernsten und stärksten Festungsstadt der Region angewachsen.
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Burgfriedstein beim Sattnitzbauer an der Quellenstraße





Zum Einflussbereich der Stadt zählten außerhalb der Stadtbefestigung ausgedehnte Fluren des Hinterlandes und kleinere Ortschaften. Sie bildeten den Klagenfurter Burgfried, der vom Stadtrichter verwaltet wurde. Er reichte von St. Primus im Norden bis zur Sumpflandschaft der Glanfurt im Süden und von der Glan im Osten bis zur Ortschaft Waidmannsdorf im Westen der Stadt. In diesem Bereich entstand kein einziges Schloss, die Adelssitze dieser Art lagen alle außerhalb der Burgfriedgrenzen.

 Reformation und Gegenreformation

Im Verlauf der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts hatten sich große Teile des Volkes sowie nahezu alle Kärntner Landstände der lutherischen Reformationsbewegung angeschlossen, in Klagenfurt kann bereits ab den 70er Jahren von einer durchgehend protestantischen Bevölkerung gesprochen werden. Sowohl in St. Egid als auch in der Heiliggeistkirche wurde die neue Lehre verkündet, und auch die neuerrichtete Dreifaltigkeitskirche, der spätere katholische Dom, wurde nach seiner Fertigstellung als evangelisches Bethaus genutzt. Standen die katholischen Habsburger als Landesherren dieser Entwicklung zunächst nahezu machtlos gegenüber, setzten sie ab etwa 1580 zunächst zaghaft, nach dem Regierungsantritt Erzherzog Ferdinands 1595 gemeinsam mit der katholischen Kirche dann mit aller Gewalt die Gegenreformation durch. Die Bürger wurden vor die Wahl gestellt, zum Katholizismus zurückzukehren oder das Land zu verlassen, Bücher wurden verbrannt und die evangelischen Bethäuser vorübergehend geschlossen.
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Stadtansicht von Westen, 1649





Die Dreifaltigkeitskirche, im November 1600 geschlossen, wurde den Jesuiten übereignet, von diesen im April 1604 wiedereröffnet und den Heiligen Petrus und Paulus geweiht. Vor allem die Jesuiten, aber auch andere im Zug der Gegenreformation angesiedelte Orden prägten nun sowohl die geistige und kulturelle Weiterententwicklung als auch mit zahlreichen neuen Kirchen- und Klosterbauten (Marienkirche mit Franziskanerkloster 1617, Kapuzinerkirche und -kloster 1646, Neugestaltung von St. Egid und St. Peter und Paul, usw.) das Gesicht der Stadt.

Nach der Aufhebung des Jesuitenordens 1773 wurde Klagenfurt 1787/93 Sitz des Gurker Domkapitels.

 Ende der Ständeherrschaft, Franzosenkriege und Märzrevolution

Die Landstände hatten bereits mit der Verwaltungsreform Maria Theresias an Macht verloren. Seit 1748 unterstand die Stadtverwaltung nicht den ständischen Verordneten und dem Burggrafen, an ihre Stelle waren staatliche Behörden getreten. Das Land Kärnten wurde in drei Kreise eingeteilt, die „Burg“ war nunmehr Sitz eines Kreisamtes. 1782 verlor Klagenfurt sogar die Stellung als Landeshauptstadt, nachdem Joseph II. ganz Kärnten administrativ dem Gubernium Graz unterstellt hatte.
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Die quadratische, planmäßige Anlage des alten Stadtkerns, hier auf einer Karte von ca. 1735 noch mit den 1809 geschleiften Stadtmauern und Stadttoren, ist auch auf heutigen Plänen noch gut zu erkennen.





Im Zuge der Napoleonischen Kriege war Klagenfurt im Jahr 1797 kurzzeitig sowie von 1805 von bis 1809 von französischen Truppen besetzt. Vor ihrem Abzug sprengten die württembergischen Sappeure Napoleons die Stadtmauern. Als einziges der Stadttore blieb das Völkermarkter Tor erhalten, das jedoch 1867 dem Straßenausbau weichen musste. An Stelle der gesprengten Stadttore wurden massive Dammbrücken errichtet. Heute ist nur noch ein kleiner Rest des Befestigungswalls und des Stadtgrabens erhalten. Die Lage der Stadtmauern ist jedoch am heutigen „Ring“ um die Innenstadt noch gut zu erkennen.

Auch wenn es im Land während der Kriege nur vereinzelt zu Kriegshandlungen gekommen war, bedeuteten diese Zeit und die Jahre darauf einen wirtschaftlichen Niedergang. Aus städtebaulicher Sicht eröffnete die Schleifung der Befestigung jedoch auch neue Perspektiven. Ein Stadtplan von 1827 zeigt bereits das Zusammenwachsen der Innenstadt mit ihren vier Vorstädten, der St. Veiter, Völkermarkter, Villacher und Viktringer Vorstadt. Neben der Viertelbildung war Klagenfurt auch hinsichtlich seiner sozialen Struktur, seiner Kultur und aufgrund der Beziehung zum Umland in der vorindistriuellen Zeit eine vitale Stadt.

Auf der politischen Bühne war Klagenfurt und das nun zweigeteilte Kärnten während der Ära Metternich wenig bedeutend. Das sollte sich erst nach dem Revolutionsjahr 1848 wieder ändern, da Kärnten wieder ein selbständiges Kronland mit Sitz eines Landtags und einer Landesregierung in Klagenfurt wurde. Nachdem Klagenfurt 1850 eine Stadt mit eigenem Statut geworden war, kam es nach mehr als 300 Jahren zur zweiten Stadterweiterung im Rahmen der allgemeinen Umstrukturierung des Staates und Landes und der damit verbundenen Schaffung der Ortsgemeinden als kleinste Selbstverwaltungskörper.

Die erhoffte Vereinigung Klagenfurts mit zahlreichen umliegenden Ortschaften blieb allerdings zunächst aus, die Nachbarn sahen darin keinen Vorteil und zogen den Status als selbständige Landgemeinde vor. Die neue Stadtgemeinde umfasste schließlich außer der inneren Stadt lediglich ihre vier Vorstädte mit Einschluss der „Landortschaft Spitalmühle“. Nicht einmal der ganze Burgfriede war zu Klagenfurt gekommen: Selbst der Kreuzberglbereich des „Wölfnitzbergs“ blieb in der Katastralgemeinde St. Martin und wurde ein Teil der neuen Ortsgemeinde St. Martin bei Klagenfurt. Der Klagenfurter Gemeinderat entschied sich für den 51-jährigen Advokaten Andreas Koller, dem eben erst das Ritterkreuz des Franz-Joseph-Ordens verliehen worden war, als Stadtoberhaupt.

 Technisches Zeitalter

Im Jahre 1863 wurde Klagenfurt an das Eisenbahnnetz der Südbahn angeschlossen, und durch die daraus erwachsenden wirtschaftlichen Impulse stieg Klagenfurt zum echten Zentrum Kärntens auf. Die veraltete, schadhafte Wasserleitung, gespeist vom Feuerbach und den Sattnitzquellen, wurde von der Stadt übernommen und verbessert. 1864 wurde von Ferdinand Jergitsch die erste Freiwillige Feuerwehr Kärntens gegründet, eine Musterorganisation für zahlreiche Städte in der k.u.k. Monarchie. Die Stadtgräben wurden zum Teil zugeschüttet und überbaut, die landwirtschaftlich nutzbare Fläche durch Entwässerung erweitert und die Stadt unter Einbeziehung der ehemaligen Vorstädte und von Umgebungsgemeinden zunächst nach Osten, später nach Westen in Richtung Wörthersee vergrößert. Im Zuge der regen Bautätigkeit entstanden die evangelische Johanneskirche (1863–66), das Kärntner Landesmuseum (1884), die großen Schulgebäude (Hasner-, Benediktiner- und Westschule, Realschule, Gewerbeschule, Ackerbauschule „Kucherhof“), das Landeskrankenhaus (1895) und das neue „Jubiläumsstadttheater“ (1910). Dokumentiert wurde der wirtschaftliche Aufstieg auch durch die erste Kärntner Landesausstellung 1885, auf der 1329 ausstellende Firmen rund 100.000 Besuchern ihre Leistungen präsentierten und die den Grundstein für die heutige Klagenfurter Messe legte.

Die Stadtverwaltung lehnte hingegen noch 1896 die Elektrifizierung der Stadt wie auch die Aufnahme der Bahndirektion ab. Erst nach langen Verhandlungen wurde die Basis für ein Stromnetz gelegt, und 1903 erhielten die Straßen der Stadt eine elektrische Beleuchtung anstelle des Gasglühlichts, die 1891 eingerichtete Pferdebahn wurde ab 1911 durch die elektrische Klagenfurter Straßenbahn ersetzt. Die Bahndirektion hingegen hatte sich in Villach niedergelassen, wodurch der westliche Nachbar zur „Eisenbahnstadt“ wurde.

 Der Erste Weltkrieg und die Folgen

Der Erste Weltkrieg unterbrach den Aufstieg der Stadt. Nach dem Kriegseintritt Italiens im Jahr 1915 lag Klagenfurt zwar nicht unmittelbar an der Front des Gebirgskrieges und blieb so vom unmittelbaren Kriegsgeschehen verschont, wurde jedoch anschließend durch zurückkehrende Soldaten überflutet. Zudem beanspruchte der nach Kriegsende entstandene SHS-Staat unter Berufung auf die slowenische Bevölkerung Teile Südkärntens sowie der Untersteiermark, seine Truppen überschritten die Demarkationslinie und besetzten am 6. Juni 1919 auch Klagenfurt; die Kärntner Landesregierung war aus Sicherheitsgründen kurz zuvor vorübergehend nach Spittal und später nach St. Veit verlegt worden. Bereits Ende Juli mussten die Truppen wieder abziehen, nachdem auf der Pariser Friedenskonferenz eine Volksabstimmung über den Verbleib der umstrittenen Gebiete verfügt worden war. Das Plebiszit vom 10. Oktober 1920 ergab schließlich eine deutliche Mehrheit für Kärnten und die Republik Österreich.

Die wirtschaftlichen Folgen des Krieges – Inflation und hohe Arbeitslosigkeit – bremsten zunächst die Weiterentwicklung der Stadt, die zeitweise selbst die Löhne ihrer Bediensteten nicht auszahlen konnte.

 Zeit des Nationalsozialismus und Zweiter Weltkrieg

Mit dem Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich wurde Klagenfurt am 12. März 1938 Hauptstadt des Gaues Kärnten (ab 1. März 1939 Reichsgau). Ab 1. Oktober 1938 wurden auch Osttirol und ab 17. April 1941 das 1918 an Jugoslawien gefallene Mießtal und Teile Oberkrains von Klagenfurt aus verwaltet. Unter dem nationalsozialistischen Bürgermeister Friedrich von Franz wurden alle Zeitungen eingestellt. Der Neue Platz wurde zum Adolf-Hitler-Platz, und zahlreiche weitere Plätze und Straßen wurden nach Nationalsozialisten benannt.

Die junge und ohnehin kleine jüdische Gemeinde in Klagenfurt (1934: 269 Glaubensjuden) wurde in dieser Zeit fast völlig ausgelöscht. In der Reichspogromnacht vom 9. November 1938 verwüsteten Klagenfurter das Bethaus in der Platzgasse (das später in einem Bombenangriff gänzlich zerstört wurde), demolierten jüdische Wohnungen und schändeten den Jüdischen Friedhof in St. Ruprecht. Die Bankkonten der in Kärnten befindlichen Juden wurden gesperrt, das Geld soll jedoch in Zusammenarbeit mit der Kultusgemeinde für die Deckung der Reisekosten der auswandernden Juden verwendet worden sein. Von allen aus Kärnten ausgewiesenen oder „freiwillig “ ausgewanderten Juden fanden 45 sicher, wahrscheinlich aber mehr den Tod: Mit rund einem Fünftel Getöteter liegt Kärnten damit also um einiges unter dem österreichischen Gesamtdurchschnitt, der bei etwa einem Drittel liegt. Die in Klagenfurt verbliebenen Juden wurden später zumeist verhaftet und in Konzentrationslager deportiert, nur wenige konnten sich nach 1939 noch retten. Im Jahr 1951 lebten in Klagenfurt nur mehr neun Bürger jüdischen Glaubens.

Am 15. Oktober 1938 wurden die Statutarstadt Sankt Ruprecht und die Orte Sankt Peter, Annabichl und Sankt Martin sowie Teile der Gemeinden Krumpendorf, Lendorf, Hörtendorf, Viktring und Maria Wörth eingemeindet. Damit wuchs das Stadtgebiet von 618 Hektar auf 5613 Hektar und die Einwohnerzahl stieg von 30.000 auf über 50.000.

Im Stadtteil Lendorf errichteten Häftlinge aus dem KZ Mauthausen eine Kaserne und eine Junkerschule für die Waffen-SS. Das KZ-Nebenlager Klagenfurt-Lendorf befand sich im Hof der heutigen Khevenhüller-Kaserne.

Nachdem es bereits im September 1943 einen kleineren Angriff der 9. US-Luftflotte auf den Flughafen Klagenfurt gegeben hatte, fielen am Sonntag, dem 16. Jänner 1944, um 11:41 Uhr die ersten Bomben auf verbautes Stadtgebiet. Hauptangriffsziele waren das Gebiet um den Bahnhof und die Tabakfabrik in der Kempfstraße, wohin ein Teil der Flugzeugproduktion aus Wiener Neustadt verlegt worden war. In drei Angriffswellen warfen 90 Bomber um die 1200 Sprengbomben über der Stadt ab. 234 Tote, 73 Schwerverletzte und rund 1800 Obdachlose waren zu beklagen. Auf diesen Angriff folgten bis 26. April 1945 noch 48 weitere, davon 12 Großangriffe, bei welchen insgesamt 2000 Tonnen an Bomben abgeworfen wurden. Bei Kriegsende waren 3413 Häuser mit 9672 Wohnungen zerstört. 60 Prozent der Klagenfurter Wohnnungen wurden vernichtet und 510 Menschen getötet.

 Nachkriegszeit

Klagenfurt gehörte bis zum Ende der Besatzungszeit im Jahr 1955 zur britischen Zone. Der English War Cemetery in der Lilienthalstraße erinnert daran. 1947 wurde in Klagenfurt das erste Fernheizkraftwerk Österreichs errichtet, 1955 entstand das erste Hochhaus, und 1961 wurden die Wiener Gasse und die Kramergasse zur ersten ausgewiesenen Fußgängerzone Österreichs, die bald darauf mit dem Alten Platz erweitert wurde. Der 1862 gegründete Botanische Garten wurde 1958 von der Mießtalerstraße zum ehemaligen Steinbruch am Kreuzbergl verlegt. Für kontroverse Diskussionen sorgte in den 1960er Jahren die Schaffung des Domplatzes durch Abriss der im Krieg beschädigten Jesuitenkaserne.
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Haupteingang der 1970 gegründeten Universität Klagenfurt
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Audimax der Universität Klagenfurt





Ein Schwerpunkt in der Nachkriegszeit waren Wiederaufbau und Ausbau des Schul- und Hochschulwesens. Mit der Einrichtung des Bundesgymnasiums für Slowenen wurde 1957 eine Verpflichtung des Staatsvertrages von 1955 erfüllt. Daneben wurden weitere Bildungszentren mit dem Ziel, mehrere Ausbildungsschwerpunkte anzubieten, errichtet, darunter das Musikgymnasium in Viktring und das Bundesschulzentrum Mössingerstraße, das eine HTL und ein Gymnasium beherbergt. 1970 wurde die Hochschule für Bildungswissenschaften gegründet, die anschließend in der heutigen Universität Klagenfurt aufging.

Durch die im Zuge der Gemeindereform 1973 erfolgte Eingemeindung der vier großen Nachbargemeinden (Viktring, Hörtendorf, Wölfnitz und St. Peter am Bichl mit dem Ulrichsberg) sowie einiger Gebiete von Nachbargemeinden (Ebenthal, Maria Wörth, Poggersdorf, Liebenfels) wurde das Gemeindegebiet nochmals erheblich erweitert und Klagenfurt erlangte seinen heutigen Umfang.

Am 3. Juli 2007 beschloss der Gemeinderat die Umbenennung des Stadtnamens Klagenfurt in Klagenfurt am Wörthersee, was durch den Kärntner Landtag bestätigt wurde und zum 1. Februar 2008 in Kraft trat.

 Bevölkerung

 Bevölkerungsentwicklung



Klagenfurt hatte um das Jahr 1400 rund 3000 Bewohner, nach dem Ausbau im 16. und 17. Jahrhundert waren es um 1750 bereits 7500 und um das Jahr 1820 wurde die 10.000-Einwohner-Marke überschritten. Bei der Bildung der politischen Gemeinden 1850 kamen die Vorstädte zu Klagenfurt, so dass die Stadt bei der Volkszählung 1869 bereits über 15.000 Einwohner zählte.

Im 20. Jahrhundert sorgten die Eingemeindungen von Annabichl, St. Peter, St. Ruprecht und St. Martin 1938 sowie die von Hörtendorf, Viktring, Wölfnitz und St. Peter/Bichl 1973 jeweils für eine erhebliche Vergrößerung sowohl des Stadtgebietes als auch der Bevölkerungszahl.

 Bevölkerungsstruktur

Der Ausländeranteil liegt bei rund 10 % oder 9.431 Personen. Etwa ein Drittel der Ausländer (32,8 %) sind Bürger der Europäischen Union.

13.795 Personen wurden nicht in Österreich geboren, was einem Anteil von 14,8 % entspricht. Der Großteil der im Ausland geborenen Klagenfurter stammt aus den Ländern des ehemaligen Jugoslawien (5.799 Personen oder 6,2 % der Gesamtbevölkerung), die zweitgrößte Gruppe sind Deutsche (2.267 Personen oder 2,4 %).

Bei der Volkszählung 2001 gaben 89,4 % der Bevölkerung Deutsch als Umgangssprache an. Zweitgrößte Sprachgruppe war Kroatisch (3,3 %), gefolgt von Slowenisch (1,9 %).

 Religionsbekenntnisse

Gut zwei Drittel der Bevölkerung Klagenfurts (2001: 68,8 %) bekennen sich zum römisch-katholischen Glauben. Das Stadtgebiet von Klagenfurt ist 18 katholischen Pfarren zugeordnet, davon sind 16 im Dekanat Klagenfurt-Stadt zusammengeschlossen, jeweils eine im Dekanat Klagenfurt-Land bzw. Tainach:

	Dekanat Klagenfurt-Stadt:


	
	
	Pfarre Ebental „Mariahilf“ (zum Großteil im Bezirk Klagenfurt-Land)

	Pfarre Klagenfurt-Annabichl

	Dompfarre Klagenfurt-St.Peter und Paul

	Pfarre Klagenfurt-Don Bosco

	Stadtpfarre Klagenfurt-St. Egid

	Pfarre Klagenfurt-St. Hemma

	Pfarre Klagenfurt-St. Jakob an der Straße

	Pfarre Klagenfurt-St. Josef-Siebenhügel



	
	Pfarre Klagenfurt-St. Martin

	Pfarre Klagenfurt-St. Modestus

	Pfarre Klagenfurt-St. Peter

	Pfarre Klagenfurt-St. Ruprecht

	Pfarre Klagenfurt-St. Theresia

	Pfarre Klagenfurt-Welzenegg Herz Jesu

	Pfarre St. Georgen am Sandhof

	Pfarre Viktring-Stein

	Pfarre Wölfnitz

	Pastoralzentrum für Slowenen Kyrill und Method / Župnija sv. Cirila in Metoda








	Dekanat Klagenfurt-Land: Pfarre St. Martin am Ponfeld

	Dekanat Tainach: Pfarre St. Thomas am Zeiselberg (zum Großteil im Bezirk Klagenfurt-Land, umfasst jedoch auch den Klagenfurter Bezirk Hörtendorf mit der Filialkirche St. Margarethen)


Zu den Evangelischen Kirchen A.B. und H.B. bekennen sich 7,5 % der Einwohner. Die beiden evangelischen Pfarrgemeinden Klagenfurts (Johanneskirche und Christuskirche) gehören zur Superintendentur Kärnten und Osttirol mit Sitz in Villach. Außerdem bekennen sich 3,0 % der Bevölkerung zum Islam, 1,5 % zur Orthodoxen Kirche sowie jeweils 0,6 % zu den Zeugen Jehovas und zur Altkatholischen Kirche. Weitere in Klagenfurt ansässige Glaubensgemeinschaften sind die Freie Baptistengemeinde, die Pfingstgemeinde, die Evangelikale Gemeinde, die Freie Evangelikale Gemeinde, die Serbisch-Orthodoxe Kirchengemeinde, die Siebenten-Tags-Adventisten, die Neuapostolische Kirche und die Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage.
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Gedenktafel an der Stelle des ehemaligen jüdischen Bethauses





Von der ehemaligen jüdischen Gemeinde (1934: 269 Mitglieder, 1951: 9, 1968: 15) zeugen heute nur noch der kleine israelitische Friedhof in St. Ruprecht sowie eine Gedenktafel in der Platzgasse Nr. 3, an deren Stelle sich das ehemalige Bethaus befand, welches bei den Novemberpogromen 1938 verwüstet und später durch Bomben zerstört wurde. Die wenigen heute noch in Klagenfurt lebenden Mitbürger jüdischen Glaubens gehören administrativ zur Kultusgemeinde Graz.

16,1 % der Klagenfurter Bürger sind ohne religiöses Bekenntnis.

 Kultur und Sehenswürdigkeiten

 Theater
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Stadttheater Klagenfurt





Überregionale Bedeutung hat das Stadttheater Klagenfurt unter seinen Direktoren Herbert Wochinz (1968–92) und Dietmar Pflegerl (1992–2007) gewonnen, die beide nicht nur auf bewährte Bühnenklassiker – im Schauspiel wie in der Oper – setzten, sondern zudem zahlreiche Ur- und Erstaufführungen herausbrachten. Seit der Spielzeit 2007/2008 ist Josef Ernst Köpplinger Intendant. Es wurde 1908 zum 60. Regierungsjubiläum von Franz Joseph I. von Fellner und Helmer grundrissgleich mit jenen in Gießen und Gablonz erbaut und im Jahr 1910 feierlich eröffnet.

Der „Napoleonstadl“, früher ein Requisitendepot, wird für experimentelles Theater genutzt. Im „Volxhaus“ und im „Artecielo“-Gebäude bieten semi-professionelle Gruppen wie das Klagenfurter Ensemble Produktionen in Off-Off-Broadway-Art an.

 Museen
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Landesmuseum





	Das Kärntner Landesmuseum „Rudolfinum“ ist nicht nur das größte Museum der Stadt und des Landes, sondern durch die angeschlossene Landesbibliothek, die wissenschaftlichen Mitarbeiter sowie einen eigenen Verlag auch eine wichtige wissenschaftliche Institution. Die Schauausstellungen zeigen Sammlungen aus Archäologie, Kunst und Geschichte, Volkskunde, Botanik, Zoologie, Geologie und Mineralogie sowie eine Musikinstrumentensammlung.


	Die Stadtgalerie Klagenfurt präsentiert seit ihrer Eröffnung 1996 in Wechselausstellungen klassische Moderne ebenso wie neueste Kunst. Präsentiert wurden unter anderem Werke von Klimt, Schiele, Kokoschka, Morandi, Feininger, Man Ray, Jean Michel Basquiat, Paul Klee, Daniel Spoerri, Jean Tinguely, Meret Oppenheim und Max Ernst.


	Das Museum Moderner Kunst Kärnten (vormals „Kärntner Landesgalerie“) zeigt auf rund 1000 m² Ausstellungsfläche Einzel- und Themenausstellungen zu moderner und zeitgenössischer Kunst. Einen Ausstellungsschwerpunkt bilden dabei die Sammlungsbestände des Landes Kärnten. Sie umfassen Werke von sowohl regional als auch international bedeutenden Namen des 20. und 21. Jahrhunderts, wie beispielsweise Hans Bischoffshausen, Kiki Kogelnik, Maria Lassnig, Hermann Nitsch, Hans Staudacher und als Vertreter der jüngsten Generation Hans Schabus. Die Burgkapelle kann von jungen Künstlerinnen und Künstlern als Projektraum genutzt werden, im Arkadengang sind Objekte und Skulpturen ausgestellt.


	Das Bergbaumuseum präsentiert die Geschichte des Kärntner Bergbaus auf rund 3000 m² Ausstellungsfläche. Das Museum befindet sich in einem 500 Meter langen Stollen im Kreuzbergl, der im Zweiten Weltkrieg als Luftschutzbunker gedient hatte, dann bis 1953 Radio Klagenfurt beherbergte und anschließend für eine Champignonzucht genutzt wurde. Ausstellungsexponate sind zahlreiche Mineralien und Edelmetalle sowie eine Münzprägestätte. Alljährlich findet in der Felsenhalle des Museums eine Sonderausstellung statt.


	Thomas Koschat war Komponist und Dichter und gründete die ersten Quintette der Hofoper Wien (auch bekannt als „Koschat-Quintette“), mit denen er internationalen Erfolg hatte. Das Koschat-Museum ist eine Erinnerungsstätte mit Archiv, Fotografien, Manuskripten und Persönlichem.


	Das Geburtshaus des Romanciers Robert Musil ist heute ein Literaturmuseum mit ständigen Ausstellungen zu seiner Person selbst sowie zu Christine Lavant und Ingeborg Bachmann. Dokumentationen, Fotografien, Manuskripte sind ebenso zu sehen wie eine Bibliothek mit Werken der drei Schriftsteller.


	Das Diözesanmuseum neben der Domkirche, das älteste seiner Art in Österreich, zeigt seltene Kostbarkeiten sakraler Kunst aus Kärnten vom Mittelalter bis zum 18. Jahrhundert mit Schätzen wie dem ältesten färbigen Glasfenster Österreichs, der „Magdalenenscheibe“ aus Weitensfeld von 1170.


	Gustav Mahler verbrachte etliche Sommer an der Ostbucht des Wörther Sees bei Maiernigg mit intensiver Kompositionsarbeit. Einige seiner berühmtesten Werke entstanden in dem heute als kleines Museum geführten, „Gustav-Mahler-Komponierhäuschen“ genannten Hauses auf einer Waldlichtung über dem See.


	Das Landwirtschaftsmuseum Ehrental zeigt eine umfangreiche Sammlung alter, bäuerlicher Gerätschaften. Alljährlich finden diverse Sonderausstellungen statt.


	Das Eboardmuseum zeigt über 800 elektronische Tasteninstrumente. Es wurde 1987 als Keyboardmuseum von Gert Prix gegründet und 2003 umbenannt. Die Instrumente sind auf 500 m² ausgestellt und können auch bespielt werden.


	Virtuelles Schulmuseum Klagenfurt


	Museumsbahn Lendcanaltramway, Stadtverkehrsmuseum sowie Kinomuseum im und um den ehemaligen ORF-Mittelwellensender am Lendkanal.


 Bauwerke

Siehe auch: Liste der denkmalgeschützten Objekte in Klagenfurt am Wörthersee

 Sakralgebäude
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Klagenfurter Dom





Wichtigste Kirchen der Stadt sind der ab 1581 errichtete Klagenfurter Dom, Kathedralkirche der Diözese Gurk, und die Stadthauptpfarrkirche St. Egid. Zu den ältesten Sakralgebäuden Klagenfurts zählt auch die Heiligengeistkirche am westlichen Rand der Innenstadt. Mit dem Stift Viktring befindet sich auch ein ehemaliges Kloster im heutigen Stadtgebiet. Es wurde 1142 durch den Stadtgründer Bernhard von Spanheim gestiftet und 1786 aufgehoben. Die ehemaligen Klostergebäude werden heute vom BRG Viktring genutzt, die vormalige Stiftskirche dient als Pfarrkirche. Die alten Dorfkirchen der Ortsteile Lendorf und St. Peter am Bichl enthalten romanische Fresken und kostbare karolingische Flechtwerksteine. Nicht nur in der gesamten Fachwelt berühmt sind die zwei Giebelsteine von St. Peter am Bichl mit dem dreistreifigen sogenannten lombardischen Musterornament von ca. 900 A.D.

Neben den zahlreichen katholischen Kirchenbauten gibt es auch zwei evangelische Gotteshäuser, die Johanneskirche am Lendkanal und die Christuskirche im Osten der Stadt.

→ siehe auch Liste der Kirchen in Klagenfurt am Wörthersee

 Profanbauten
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Landhaus Klagenfurt





Das historisch bedeutendste Profanbauwerk Klagenfurts ist das Landhaus Klagenfurt. Es wurde im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts von den Landständen errichtet und ist heute unter anderem Sitz des Kärntner Landtags. An den beiden zentralen Plätzen der Stadt, dem Alten und dem Neuen Platz befinden sich das Alte und das Neue Rathaus. Beide Gebäude wurden im 17. Jahrhundert errichtet und im Jahr 1918 mit der Familie Orsini-Rosenberg eingetauscht, wobei das Neue Rathaus bis dahin und das Alte Rathaus seitdem den Namen Palais Rosenberg trägt.

Bemerkenswerte Beispiele moderner Architektur sind die Gebäude des Kärntner Landesarchivs und das Hypo Group Alpe Adria-Zentrum.
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Schloss Maria-Loretto





Auf dem heutigen Stadtgebiet befinden sich auch rund 20 Schlösser. Der vorwiegend in der Blütezeit der Stadt im 16. Jahrhundert von Landständen und begüterten Bürgern als Herrensitze errichteten Bauten befinden sich alle außerhalb des Stadtzentrums und sind heute überwiegend in Privatbesitz. Nur wenige der Schlösser sind öffentlich zugänglich, so z. B. eines der bekanntesten unter ihnen, das am Wörthersee gelegene Schloss Maria-Loretto.

Burganlagen gibt es im heutigen Klagenfurt nicht mehr. In Urkunden werden bald nach Neugründung der Stadt (1246) in den Jahren 1258 und 1268 Kastellane und eine Burg erwähnt, über deren Lage ist aber heute nichts mehr bekannt. Eine zweite Burg befand sich wohl an der Stelle des ab 1574 erbauten Landhauses. Auch einige der Klagenfurter Schlösser wurden an der Stelle mittelalterlicher Burganlagen errichtet. Im einzigen Gebäude der Stadt, das heute „Burg“ genannt wird – siehe Burg (Klagenfurt am Wörthersee) –, das aber nicht auf eine solche zurückgeht, sondern der Amtssitz des Burggrafen war, befindet sich das Kunstmuseum MMKK.

→ siehe auch Liste der Schlösser in Klagenfurt am Wörthersee.

 Denkmäler und Brunnen
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Lindwurmbrunnen





Bekanntestes Denkmal Klagenfurts ist auf dem Neuen Platz der Lindwurmbrunnen, ein bedeutendes Beispiel der Kunst des Manierismus. Dem Gründer der Stadt, Bernhard von Spanheim, ist das Spanheimer-Denkmal am Arthur-Lemisch-Platz gewidmet. Ein weiteres auffälliges Denkmal in der Innenstadt ist die Dreifaltigkeitssäule am Alten Platz: Sie wurde zum Dank für das Ende einer Pestepidemie errichtet und nach dem Sieg über die Türken vor Wien 1683 durch ein Kreuz und einen liegenden Halbmond ergänzt. Ein überaus beliebtes Fotomotiv ist das „Wörtherseemandl“ von Heinz Goll in der Fußgängerzone, das die Entstehungssage des Wörthersees zum Thema hat.

Eine Kuriosität ist Klagenfurts letzter erhaltener „Fluder“ (eigentlich eine hölzerne Wasserinne) im Schillerpark. Mehrere gemauerte Fluder am Feuerbach, der die Altstadt einst offen durchfloss, dienten als öffentliche Waschplätze. Ein letzter, elegant gemauerter Fluder befand sich als Brunnen vor der Druckerei Kleinmayr und wurde bei deren Umgestaltung zum jetzigen „Stadthaus“ abgetragen und später im nahen Schillerpark wieder errichtet. Dort allerdings floss nie der Feuerbach.

→ siehe auch Liste der Denkmäler und Brunnen in Klagenfurt am Wörthersee

 Parkanlagen

Die Landeshauptstadt besaß bis zum Abzug der französischen Truppen im Jahre 1809 Stadtmauern mit Wassergräben in Form eines Quadrats und einer Seitenlänge von etwa einem Kilometer, die den Altstadtkern umschlossen. Nach Beseitigung der Befestigungsanlagen entstanden anstelle jener die vier Ringstraßen mit zahlreichen Parkanlagen, die nach Dichtern und Komponisten benannt wurden. Am Viktringer Ring schuf man den Koschatpark, benannt nach dem Kärntner Liederfürsten Thomas Koschat, innerhalb des Villacher Rings sollte der auf dem im Jahre 1900 zugeschütteten Stadtgraben geschaffene Park erst Stadtpark heißen, wurde aber Anfang 1905 anlässlich des 100. Todestages von Friedrich Schiller vom Gemeinderat Schillerpark benannt. An der Ecke Villacher Ring zum St. Veiter Ring benannte man die Freifläche Goethepark nach dem zweiten deutschen Literaturklassiker Johann Wolfgang von Goethe. Östlich schließt sich der nach dem berühmten österreichischen Komponisten der Romantik Franz Schubert benannte Schubertpark an. Und auch am Völkermarkter Ring im Osten findet man Grünanlagen, beispielsweise vor dem Konzerthaus oder dem Bundesgymnasium, wo jetzt die Schillerbüste aus dem Schillerpark aufgestellt ist. An der Innenecke Völkermarkter zum Sankt Veiter Ring liegt der nach einem daneben geborenen Klagenfurter Schriftsteller benannte Rauscherpark, der nach Umgestaltungsarbeiten seit dem Jahre 2006 in neuem Glanz erstrahlt.
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Europapark/Strandbad





Der Europapark ist mit seiner Größe von rund 22 Hektar nicht nur der größte Park in Klagenfurt, sondern auch eine der größten Parkanlagen Österreichs. Er befindet sich in unmittelbarer Nähe zum Wörthersee in einem Dreieck zwischen dem Klagenfurter Strandbad, dem Lendkanal und dem Miniaturenpark Minimundus. Der Name soll die Weltoffenheit der Stadt symbolisieren, was auch durch Flaggen der verschiedenen Partnerstädte unterstützt wird. In unmittelbarer Nachbarschaft zum Minimundus befindet sich der Reptilienzoo Happ.

Der Hülgerth-Park liegt östlich der Sankt-Ruprechter-Straße im VII. Bezirk „Viktringer Vorstadt“ und zeigt eine Büste des Feldmarschallleutnants Ludwig Hülgerth.

Der Maria-Theresia-Park im VIII. Bezirk „Villacher Vorstadt“ liegt zwischen der Waisenhauskaserne und der Herbertstraße, wird im Westen von der Lerchenfeldstraße und im Osten von der Deutenhofenstraße begrenzt. Im westlichen Teil steht ein Denkmal zu Ehren des Infanterie-Regiments „Graf von Khevenhüller Nr. 7“ (1691-1918).
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Botanischer Garten am Fuß des Kreuzbergls





Anlässlich des Besuchs von Kaiser Franz Joseph in Klagenfurt im Jahr 1850 entstand auf den Gründen des „Wölfnitzberges“ nach den Plänen des Ritters Martin von Kink die Naturparkanlage „Kreuzbergl“ mit großer Festwiese („Spielwiese“), Aussichtsturm (heute Sternwarte), Wanderwegen und Teichen. Ebenfalls am Kreuzbergl befindet sich der 1958 in einem ehemaligen Steinbruch angelegte und vom Kärntner Landesmuseum betreute Botanische Garten.

 Friedhöfe

Die beiden ersten Friedhöfe der Stadt befanden sich rund um die Stadtpfarrkirche und bei der Heiligengeistkirche, auf dem im Bereich des Hl.-Geist-Platzes auch zahlreiche Pestopfer bestattet wurden. Beide fielen städtebaulichen Maßnahmen zum Opfer. Auch hinter der Bürgerspitalskirche lag ein Friedhof. Auf diesem Gelände befand sich nach dessen Auflassung zunächst der Botanische Garten von Klagenfurt, danach das Lapidarium des Landesmuseums von Kärnten. Seit 2007 steht dort ein Verwaltungsgebäude des Amtes der Kärntner Landesregierung.
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Zentralfriedhof Annabichl mit dem Grab des Künstlers Switbert Lobisser
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Gräber auf dem Commonwealth Kriegsfriedhof





Der älteste heute noch bestehende Klagenfurts ist jener in St. Ruprecht, an den unmittelbar der Jüdische Friedhof angeschlossen ist. Der größte Friedhof unter den 15 Friedhöfen der Stadt ist der Zentralfriedhof Annabichl. Es gibt jeweils sieben städtisch verwaltete und katholische Pfarrfriedhöfe sowie einen Kriegsfriedhof aus der britischen Besatzungszeit:

	Zentralfriedhof Annabichl (Magistrat)

	Friedhof Emmersdorf (Pfarre Karnburg)

	Friedhof Großbuch (Pfarre Tigring)

	Friedhof Hörtendorf (Magistrat)

	Friedhof Lendorf (Pfarre Lendorf)

	Friedhof St. Andrä (Magistrat)

	Friedhof St. Georgen am Sandhof (Magistrat)

	Friedhof St. Jakob an der Straße (Magistrat)

	Friedhof St. Martin (Pfarre St. Martin)

	Friedhof St. Martin am Ponfeld (Pfarre Tigring)

	Friedhof St. Peter (Magistrat)

	Friedhof St. Peter am Bichl (Pfarre Zweikirchen)

	Friedhof St. Ruprecht (Magistrat)

	Friedhof Stein-Viktring (Magistrat)

	Commonwealth Kriegsfriedhof (English War Cemetery)

	Israelitischer Friedhof in St. Ruprecht (Magistrat, Israelitische Kultusgemeinde Graz)


 Regelmäßige Veranstaltungen

Jährlich finden in Klagenfurt die Lesungen und Diskussionen rund um den Ingeborg-Bachmann-Preis statt. Autoren, Literaturkritiker, Literaturwissenschafter, Journalisten und Verleger aus aller Welt treffen sich bei diesem Ereignis in Klagenfurt.

In den Sommermonaten kommen alljährlich Musiker aus aller Welt in das ehemalige Zisterzienserkloster Viktring. Dort findet das Musikforum Viktring statt, wo sich Musiker zu Meisterkursen, Workshops und Konzerten treffen. Im Rahmen des Musikforums wird auch der internationale Kompositionspreis des Musikforums und der Gustav Mahler Kompositionspreis verliehen.

In den letzten Jahren hat Klagenfurt mit der Wörtherseebühne, einer Freilichtbühne direkt am Wörthersee, für Schlagzeilen gesorgt. Leider ging es dabei nicht nur um Berichte über sehenswerte Aufführungen, sondern oft um politische und wirtschaftliche Diskussionen.

Zur Adventszeit wird auf dem Neuen Platz ein Christkindlmarkt abgehalten.

 Sport
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Die Hypo Group Arena im Süden der Stadt wurde anlässlich der EM 2008 neu errichtet.





Klagenfurt ist jedes Jahr der Austragungsort dreier Sportveranstaltungen von internationalem Rang. Der Kärnten Ironman Austria ist mit bis zu 2500 Teilnehmern der zweitgrößte Triathlon (nach der Challenge Roth) in Europa, der Halbmarathon Kärnten läuft findet seit 2002 statt, und beim Beachvolleyball-Grand-Slam-Turnier treten die besten Beachvolleyballer der Welt im Klagenfurter Strandbad gegeneinander an.

Im Sommer 2008 war die Hypo Group Arena Austragungsort dreier Vorrundenspiele der Fußball-Europameisterschaft 2008. Auch die Heimspiele von Austria Klagenfurt finden dort statt, wie bis 2010 die von Austria Kärnten.

Klagenfurt hat eine sehr erfolgreiche Eishockeymannschaft, den 29-fachen österreichischen Rekordmeister EC KAC, der seine Heimspiele im Eissportzentrum austrägt. Im Fußball vertrat von 2007 bis Saisonende 2009/10 der SK Austria Kärnten Klagenfurt in Österreichs oberster Liga. In der drittklassigen Regionalliga Mitte spielt der der 1970 als studentischer Fußballklub des BRG für Slowenen gegründete SAK Klagenfurt, der „Slovenski atletski klub“. Bis zur Saison 2008/09 war dort auch der ÖFB-Cup-Sieger des Jahres 2001, FC Kärnten vertreten, der jedoch aufgrund anhaltender finanzieller Probleme den Spielbetrieb im Jänner 2009 einstellen musste.

Die zwei traditionsreichen Rudersportvereine „Albatros“ und „Nautilus“ haben ihre Vereinshäuser am Nordostufer des Wörthersees.

In Klagenfurt ist auch der höchstklassige American-Football-Verein Carinthian Black Lions und der höchstklassige Basketballverein Kelag Wörthersee Piraten angesiedelt.

Der Eislaufverein Wörthersee widmet sich den Sportarten Eiskunstlauf, Eisschnelllauf und Rollkunstlauf, ist jedoch vor allem durch die Pflege von Natureisflächen an zahlreichen Kärntner Gewässern bekannt.

Als alpine Vereine sind neben dem Slovensko Planinsko Društvo eine Naturfreundeortsgruppe und die OeAV-Sektion Klagenfurt vertreten.

Dem Breitensport trägt die Stadt seit Jahrzehnten mit den Klagenfurter Sporttagen Rechnung.

 Wirtschaft und Infrastruktur

 Ansässige Unternehmen
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Verfallene „Stroh-Villa“ an der Rosentaler Straße





Klagenfurt ist Kärntens wichtigster Wirtschaftsstandort. 22 % der Kärntner Gewerbebetriebe sowie 20 % der Kärntner Industriebetriebe befinden sich in der Landeshauptstadt. Per Stichtag 15. Mai 2001 waren in Klagenfurt 63.618 Personen in 6.184 Betrieben angestellt, 33 davon sind mit mehr als je 200 Mitarbeitern Großunternehmen. Den wirtschaftlichen Schwerpunkt bilden die Leichtindustrie, mittelständische Handels- und Gewerbebetriebe sowie der Tourismus. In Klagenfurt haben sich auch einige internationale Firmen, wie Siemens und Philips, angesiedelt.

Ein Herzstück der Klagenfurter und Kärntner Wirtschaftspolitik ist der unmittelbar neben der Alpen-Adria-Universität gelegene Lakeside Science & Technology Park. Der Technologiepark ermöglicht aufgrund seines Standortes eine sehr enge Kooperation zwischen Wirtschaft und Forschung (Universität, FH) und hat das Ziel, Kärnten bzw. Klagenfurt, als High-Tech-Standort zu etablieren. Klagenfurt ist außerdem Standort zweier bekannter Getränkeerzeuger, des Fruchtsaftherstellers Pago und der Spirituosenfabrik Stroh Rum. Ein weiterer wichtiger Arbeitgeber sind die kommunalen Unternehmen Stadtwerke Klagenfurt und Energie Klagenfurt, die neben der Energie- und Wasserversorgung auch für den Busverkehr der Stadt zuständig sind.

 Medien

Klagenfurt ist auch Standort mehrerer Medienunternehmen.

 Printmedien
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Die Kleine Zeitung ist heute die meistgelesene Zeitung in Kärnten





Der Unternehmer Josef Ignaz von Kleinmayr druckte ab 1770 das „Wöchentliche Intelligenzblatt“ (der späteren „Klagenfurter Zeitung“), mit der Herausgabe der Carinthia gab die Familie Kleinmayr ab 1811 die älteste heute noch bestehende wissenschaftliche Zeitschrift im deutschsprachigen Raum heraus. Historische Tageszeitungen mit Erscheinungsort Klagenfurt waren in den 1920er und 1930er Jahren neben der „Klagenfurter Zeitung“ das christlichsoziale „Klagenfurter Tagblatt“ (ab 1871), die „Freie Stimme“ mit großdeutscher Tendenz, der sozialdemokratische „Arbeiterwille“ (in Graz verlegt) sowie ab 1932 das nationalsozialistische Propagandaorgan „Der Vormarsch“. In der Zeit nach dem „Anschluss“ 1938 war der „Kärntner Grenzruf“ die offiziell einzige Zeitung. Nach dem Zweiten Weltkrieg ließen die Alliierten die „Volkszeitung“ (ÖVP), die „Neue Zeit“ (SPÖ, heute KTZ) und den „Volkswillen“ (KPÖ) als Tageszeitungen zu. 1954 wurde der Klagenfurter Standort der Kleinen Zeitung begründet, die heute die meistgelesene Zeitung in Kärnten ist. Als Tageszeitungen gibt es heute (2012) neben der Kleinen Zeitung die KTZ (Kärntner Tageszeitung) und eine Regionalausgabe der Kronenzeitung, die Kärntner Krone. Beide Zeitungen haben ihren Redaktionssitz in Klagenfurt. Seit 1996 erscheint die Gratiswochenzeitung "Kärntner Woche", der Redaktionssitz ist ebenfalls in Klagenfurt. Seit 2003 erscheint im Klagenfurter Verlag SloMedia die slowenischsprachige Wochenzeitung Novice.

 Rundfunk

Als erster Hörfunksender nahm die RAVAG (Radio Verkehrs AG) 1924 ihren Sendebetrieb auf, in Klagenfurt wurde 1927 ein Zwischensender eingerichtet. Radio Klagenfurt gehörte nach 1945 unter Patronanz der „British Information Services“ mit Radio Graz und einem Sender in Schönbrunn zur Sendergruppe Alpenland in der britischen Zone und musste zunächst im 1942 errichteten Kreuzbergl-Luftschutzbunker, dem heutigen Bergbaumuseum, seine Sendungen gestalten, von wo sich am 8. Mai 1945 der „Freie Landessender Klagenfurt“ meldete und die Kapitulation des Deutschen Reiches verkündete. Erst 1953 erhielten die Radiomacher, die infolge unzureichender Sauerstoffzufuhr im Stollen häufig an Übelkeit und Kopfschmerzen gelitten hatten, ein neues Funkhaus in der Sponheimerstraße mit Sendeeinrichtungen, die den Klagenfurter Sender nun zum modernsten Rundfunkhaus Österreichs machten. Am 15. März 1954 schlossen sich die Sendergruppe Alpenland mit der Sendergruppe Rot-Weiß-Rot und mit Radio Wien zum ORF zusammen, der in der Landeshauptstadt ein Landesstudio hat, das das Regionalprogramm „Radio Kärnten“ sowie das slowenischsprachige „Radio dva“ produziert.

In erster Linie die slowenischsprachige Volksgruppe bedient auch der private Sender Radio Agora des Vereins Arbeitsgemeinschaft offenes Radio in Klagenfurt. Weitere in Klagenfurt ansässige Hörfunksender sind die privaten Anbieter Antenne Kärnten und Radio Harmonie.

 Märkte
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Markt auf dem Benediktinerplatz
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Das Innere der City-Arkaden





Der wichtigste Marktplatz in Klagenfurt ist der Benediktinerplatz, früher auch Herzogplatz genannt, der 1948 den Alten Platz als zentraler Marktplatz in der Innenstadt ablöste. Hier findet zweimal wöchentlich ein Wochenmarkt statt, auf dem Lebensmittel wie Gemüse, Früchte, Honig, Fleisch, Fisch und Geflügel angeboten werden. Manche der „Standler“ kommen inzwischen nicht mehr nur aus Klagenfurts Umgebung, sondern sogar von jenseits der Staatsgrenzen. In der Mitte des Gevierts ist an einer Laternensäule das Klagenfurter Marktrichterschwert angebracht, ein Rechtsdenkmal aus dem 18. Jahrhundert, welches als Symbol für Marktordnung und Marktfreiheit gilt. Am Rand des Platzes steht seit 1988 der „Steinerne Fischer“, das Wahrzeichen des bis 1925 auf dem Heiligengeistplatz abgehaltenen Fischmarktes.

Zudem verfügt die Stadt seit 2006 über ein eigenes ECE-Einkaufszentrum, die City-Arkaden Klagenfurt. Dort stehen dem Besucher 120 Geschäfte auf knapp 30.000 Quadratmetern Einkaufsfläche zur Verfügung. Dieses Innenstadt-Einkaufszentrum war das erste seiner Art in Österreich und ist das größte Kärntens.

 Messen

In Klagenfurt finden jährlich 13 Fach- und Publikumsmessen statt, z. B. die „Internationale Holzmesse“, die „GAST“, die „Agrarmesse“, die „Weidwerk & Fischweid“, die „Freizeit“, die „Herbstmesse“ sowie die „Familienmesse“ mit der „Gesund leben“.

 Verkehr

 Straßenverkehr
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A2-Nordumfahrung vor dem Falkenbergtunnel





An Klagenfurt vorbei führt die Süd Autobahn A2, welche besonders als Verbindung Richtung Wien und Villach von großer Bedeutung für die Stadt ist (Nordumfahrung). Ein Großteil der Autobahn nahe Klagenfurt wurde als Tunnel ausgeführt. Ins südlich angrenzende Slowenien kommt man entweder direkt über den Loiblpass oder durch den mautpflichtigen Karawankentunnel mit Umweg über Villach.

 Öffentlicher Nahverkehr

Der öffentliche Nahverkehr im Stadtgebiet wird heute nur noch durch Linienbusse der Klagenfurter Stadtwerke bewältigt. Ab 1891 hatte Klagenfurt auch über ein Straßenbahnnetz mit Linien zum Bahnhof, nach Annabichl, zum Kreuzbergl und zum Strandbad am Wörthersee verfügt, die letzte Straßenbahnlinie wurde 1963 aufgelassen. Ab den 1940er Jahren fuhren für einige Jahrzehnte auch Oberleitungsbusse („Obus“) nach St. Peter, zum Kreuzbergl und von der Straßenbahnhaltestelle „See“ nach Krumpendorf.

 Eisenbahn
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Klagenfurter Hauptbahnhof nach dem Umbau





Die Bedeutung Klagenfurts als Eisenbahnknoten bleibt hinter der Villachs zurück. Klagenfurt liegt an der wichtigen Strecke Wien – Villach, weitere Strecken gehen im Süden nach Jesenice (Rosentalbahn), im Osten ins Lavanttal (via Jauntalbahn und Lavanttalbahn) sowie nach Maribor (Drautalbahn).

Die Koralmbahn soll nach Fertigstellung Klagenfurt an Graz und weiter an Wien anbinden. Die Arbeiten an dieser Hochleistungsbahnverbindung sind derzeit im Gange.

Im Stadtgebiet gibt es folgende Bahnhöfe und Haltestellen:

	Klagenfurt Hauptbahnhof

	Klagenfurt Annabichl

	Klagenfurt Ostbahnhof

	Klagenfurt Viktring

	Klagenfurt Ebenthal

	Klagenfurt Lend


 Flughafen
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Abflug Terminal 1





Klagenfurt hat mit dem Alpe-Adria-Flughafen einen internationalen Flughafen. Er wurde 1925 anstelle eines bereits 1914 gebauten Militärflugplatzes eröffnet und bediente die erste Fluglinie Österreichs (Klagenfurt–Wien–Klagenfurt). Heute ist er mit rund 430.000 Passagieren (2008) der kleinste unter den sechs Verkehrsflughäfen in Österreich. Es werden hauptsächlich österreichische und deutsche Ziele angeflogen, darüber hinaus noch einige weitere europäische Städte.

 Bildung

Hochschulen: Alpen-Adria-Universität Klagenfurt und Fachhochschule Kärnten. Des Weiteren Schulen mit unterschiedlichen Spezialisierungen und Ausbildungsniveaus, zum Beispiel das Europagymnasium als ältestes Gymnasium Österreichs, das Bundesrealgymnasium Klagenfurt-Viktring mit musischem Schwerpunkt, das BG/BRG Mössingerstraße, das Ingeborg-Bachmann-Gymnasium, das BG/BRG für Slowenen und eine zweisprachige Handelsakademie. Im Schulzentrum der Ursulinen am Heiligengeistplatz mit Kindergarten, Hort, Volksschule und Neuer Mittelschule ist auch das Bischöfliche Real- und Oberstufenrealgymnasium der Diözese Gurk untergebracht. Klagenfurt verfügt auch über eine Schule für Gesundheits- und Krankenpflege die nach Villach die einzige Institution ihrer Art in Kärnten ist.

Klagenfurt besitzt keine eigene Stadtbibliothek.

 Sicherheit und Rettungsdienste

 Polizei

Am Beginn der St.-Ruprechter Straße mit Eingang Buchengasse liegt die Landespolizeidirektion Kärnten sowie das Stadtpolizeikommando Klagenfurt. Das SPK beinhaltet die Stadtleitzentrale, die Verkehrsinspektion, das Polizeianhaltezentrum, den operativen Kriminaldienst und eine Polizeiinspektion. Außerdem gibt es in Klagenfurt sechs weitere Polizeiinspektionen im Hauptbahnhof, am Landhaushof, in der Villacher Straße, in Viktring, Sankt Peter und am Flughafen in Annabichl, wo sich auch die Autobahnpolizeiinspektion Klagenfurt am Wörthersee befindet, während die Verkehrsinspektion Klagenfurt ihren Sitz in der Morogasse 33 hat. Seit 2003 befindet sich in Klagenfurt auch eine Außenstelle des Einsatzkommandos Cobra. Die Klagenfurter Polizei führt besonders am Wochenende verstärkte Streifen durch, um Klagenfurts „Bermudadreieck“ im Bereich der Herrengasse sicherer zu machen.

 Justiz

Ein großer Gebäudekomplex zwischen Stadttheater und Heuplatz beherbergt das Landesgericht Klagenfurt mit Aufgaben erster und zweiter Instanz, die Staatsanwaltschaft und dazwischen mit Zugang von der Purtscherstraße die Justizanstalt Klagenfurt mit einer Belagsfähigkeit von 340 Insassen, die dem Vollzug von Untersuchungshaften, Strafhaften, sowie Finanz- und Verwaltungsstrafhaften dient. Die JA Klagenfurt verfügt über eine Außenstelle in Sankt Georgen am Längsee sowie ein Freigängerhaus für den gelockerten Vollzug. Das Bezirksgericht Klagenfurt ist in einen Neubau in der Feldkirchner Straße verlegt worden.

 Bundesheer

In der Mießtaler Straße befindet sich im Kommandogebäude FM Hülgerth, das Militärkommando Kärnten. Weiters gibt es in Klagenfurt drei Kasernen: In der Khevenhüllerkaserne im Ortsteil Lendorf, der ehemaligen SS-Junkerschule, befindet sich das Jägerbataillon 25, der einzige Luftlandeverband Österreichs. In der Kaserne befindet sich auch das Kommando der 3. Betriebsversorgungsstelle sowie die Werkstattkompanie des Stabsbataillon 7. In der Windischkaserne in der Rosenbergstraße, mitunter noch „Jägerkaserne“ genannt, befindet sich die Ergänzungsabteilung Kärntens sowie das Kommando, die Stabskompanie, die Nachschub- und Transportkompanie (momentane KIOP-Kräfte) und die Führungsunterstützungskompanie des Stabsbataillon 7. Die Laudonkaserne im Ortsteil Tessendorf beheimatet die Heereszeuganstalt. Die älteste Kaserne Österreichs, die unter Denkmalschutz stehende Waisenhauskaserne in der Deutenhoferstraße, wurde mit 30. April 2009 geräumt.

Außerdem befindet sich am Flughafen Klagenfurt einer der beiden Stützpunkte des Hubschraubergeschwaders, dessen Helikopter vom Typ Alouette III Verbindungs-, Aufklärungs- und Transportflüge übernehmen. Zum zivilen Alltag gehören Einsätze für Bergrettung und Katastrophenhilfe, da die Maschinen ein fixer Bestandteil des österreichischen Notarzthubschraubersystems sind.

 Feuerwehr und Rettungsdienste

→ Hauptartikel: Feuerwehren der Stadt Klagenfurt

Klagenfurt ist Sitz der Bezirksfeuerwehrkommanden von Klagenfurt-Stadt und Klagenfurt-Land. Die Stadt verfügt über eine Berufsfeuerwehr, 10 Freiwillige Feuerwehren, sowie vier Betriebsfeuerwehren für den Flughafen, das Stadttheater, die Justizanstalt Klagenfurt und das Klinikum Klagenfurt. In der Rosenegger Straße befindet sich das Landesfeuerwehrkommando Kärnten mit der Landesfeuerwehrschule und die Bundesleitung der Kärntner Bergrettung mit einer Ortsstelle. Das Österreichische Rote Kreuz ist mit dem Landesverband sowie einer Bezirksstelle, einer Blutspendezentrale und dem Jugendrotkreuz in Klagenfurt ansässig.

Das Klinikum Klagenfurt am Wörthersee (vormals Landeskrankenhaus Klagenfurt) ist mit 25 Klinischen Abteilungen und 8 Zentralen Instituten das größte Krankenhaus Kärntens sowie das drittgrößte Österreichs. Es hat 1.679 Betten und beschäftigt rund 4.000 Mitarbeiter. Außerdem gibt es noch das Allgemeine öffentliche Krankenhaus der Elisabethinen sowie ein Unfallkrankenhaus.

 Politik

	Zusammensetzung des Gemeinderats 1946–2009

	Jahr
	Sitze im Gemeinderat

	Gesamt
	SPÖ
	ÖVP
	FPÖ
	FPK
	KPÖ
	VGÖ
	GRÜ
	EW'09

	1946
	24
	14
	8
	 
	 
	2
	 
	 
	 

	1948
	36
	21
	12
	 
	 
	3
	 
	 
	 

	1949
	36
	16
	11
	8
	 
	1
	 
	 
	 

	1953
	36
	18
	10
	7
	 
	1
	 
	 
	 

	1957
	36
	17
	13
	5
	 
	1
	 
	 
	 

	1962
	36
	17
	13
	5
	 
	1
	 
	 
	 

	1967
	36
	20
	12
	4
	 
	 
	 
	 
	 

	1973
	45
	20
	16
	8
	 
	1
	 
	 
	 

	1979
	45
	21
	21
	3
	 
	 
	 
	 
	 

	1985
	45
	18
	22
	4
	 
	 
	1
	 
	 

	1991
	45
	19
	14
	10
	 
	 
	2
	 
	 

	1997
	45
	14
	14
	14
	 
	 
	2
	1
	 

	2003
	45
	17
	15
	9
	 
	 
	 
	4
	 

	2009
	45
	11
	9
	1
	18
	 
	 
	5
	1


Als Stadtgemeinde und Statutarstadt ist die politische Vertretung von Klagenfurt in einen Gemeinderat (Parlament) und den Stadtsenat (Regierung) unterteilt. Der Gemeinderat wird direkt vom Volk gewählt, die Mitglieder des Stadtsenats werden vom Gemeinderat gewählt, die Anzahl der Sitze ist jedoch durch die durch das Wahlergebnis bestimmten Anteile vorab festgelegt. Der Bürgermeister wird, wie in allen Gemeinden Kärntens, direkt gewählt.

 Gemeinderat

Der Gemeinderat von Klagenfurt besteht aus 45 Mitgliedern und setzt sich seit der letzten Gemeinderatswahl 2009 wie folgt zusammen:

	18 FPK

	11 SPÖ

	9 ÖVP

	5 Grüne

	1 FPÖ

	1 EW'09


 Stadtsenat und Bürgermeister
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Neues Rathaus





Der Klagenfurter Stadtsenat (Stadtregierung) besteht aus neun Mitgliedern. Direkt gewählter Bürgermeister ist seit 2009 Christian Scheider (FPK).

Der Stadtsenat setzt sich seit den Gemeinderatswahlen aus vier Vertretern der Freiheitlichen in Kärnten, je zwei von SPÖ und ÖVP und einem Vertreter der Grünen zusammen. Die Mitglieder sind (Stand 30. August 2012):

	Bürgermeister Christian Scheider (FPK)

	1. Vizebürgermeister Albert Gunzer (FPK)

	2. Vizebürgermeisterin Maria-Luise Mathiaschitz (SPÖ)

	Stadtrat Wolfgang Germ (FPK)

	Stadtrat Gerhard Reinisch (FPK)

	Stadtrat Jürgen Pfeiler (SPÖ)

	Stadtrat Peter Steinkellner (ÖVP)

	Stadtrat Herbert Taschek (ÖVP)

	Stadträtin Andrea Wulz (Die Grünen)


 Bürgermeister seit 1850

Wie schon zuvor in anderen Städten Kärntens wurde in Klagenfurt 1588 das Bürgermeisteramt geschaffen, um den Stadtrichter von seinen Aufgaben zu entlasten. Erster Bürgermeister der Stadt wurde der Baumeister Christoph Windisch. Bis um die Mitte des 18. Jahrhunderts fanden die Bürgermeisterwahlen jährlich statt. Kaiser Joseph II. hob die städtische Selbstverwaltung auf, das Stadtoberhaupt wurde von nun an auf Lebenszeit ernannt. Ab 1807 gab es einen „geprüften“ Bürgermeister, dessen Posten öffentlich ausgeschrieben wurde. Nach der März-Revolution 1848 wurde der Gemeinderat und aus seiner Mitte erstmals 1850 der Bürgermeister gewählt. Seit 1920 fand die Wahl des Gemeinderates und des Stadtoberhauptes nach dem allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrecht statt. In der Nationalsozialistischen Zeit wurde der Bürgermeister ernannt. Seit 1945 gibt es die gemeinderechtliche Selbstverwaltung und seit März 1991 wird der Bürgermeister von Klagenfurt vom Volk direkt gewählt.

	
	Andreas Koller, 1850–1852

	Ferdinand Hauser, 1852–1861

	Gabriel Ritter von Jessernig, 1861–1865

	Leopold Nagel, 1865–1870

	Gabriel Ritter von Jessernig, 1870–1887

	Franz Erwein, 1887–1890

	Franz Glöckner, 1890–1892

	Friedrich Posch, 1892–1896

	Julius Christoph Neuner, 1896–1905

	Johann Franz Suppan, 1905–1906

	Julius Christoph Neuner, 1906–1909

	Gustav Ritter von Metnitz, 1909–1915



	
	Friedrich von Wetzlar-Plankenstern, 1916–1921

	Friedrich Wolsegger, 1921–1926

	Adolf Heinrich Bercht (großdeutsch), 1926–1931

	Franz Pichler-Mandorf (SDAP), 1931–1934

	Adolf Wolf (CS), 1934–1938

	Friedrich von Franz (NSDAP), 1938–1945

	Friedrich Schatzmayer (SPÖ), 1945–1952

	Peter Graf (SPÖ), 1952–1957

	Hans Ausserwinkler (SPÖ), 1957–1973

	Leopold Guggenberger (ÖVP), 1973–1997

	Harald Scheucher (ÖVP), 1997–2009

	Christian Scheider (FPK), seit 2009





 Wappen
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Klagenfurter Stadtwappen





Das Wappen der Stadt Klagenfurt zeigt einen schwebenden Drachen (und nicht einen Lindwurm, wie in der offiziellen Blasonierung beschrieben) vor einem Turm. Der Drache steht für die Gründungssage der Stadt, der hohe bezinnte Turm ist ein zeittypisches Symbol für die städtische Selbstverwaltung. Ein Stadtsiegel wurde bereits 1280 erwähnt, das älteste im Original erhaltene Siegel stammt aus dem Jahr 1287. Auf dem Stadtsiegel von 1512 (sicher) sowie dem erneuerten Siegel von 1592 (vermutlich) wird ein zweibeiniger Drache dargestellt, in der Folge wechselt die Darstellung, wie auch bei der Figur auf dem Brunnen, zum vierbeinigen Lindwurm über. Während die Grundmotive und Tinkturen des Wappens immer feststanden, hat man sich erst im 20. Jahrhundert mit dem zweibeinigen Drachen für die Beibehaltung des ältesten Motivs entschieden.

Die amtliche Blasonierung des Klagenfurter Wappens lautet:

	„Das Stadtwappen zeigt in Rot über grünem Schildfuß einen dreizinnigen, gequaderten silbernen Stadtturm mit rundbogigem Tor, vor dem in halber Höhe ein grüner Lindwurm querüber nach rechts schwebt.“


Die Fahne zeigt die Stadtfarben Rot-Weiß-Grün.

 Städtepartnerschaften

Klagenfurts Partnerstädte sind:

	
	[image: Ukraine] Czernowitz, Ukraine (seit 1992)

	[image: Deutschland] Dachau, Deutschland (seit 1974)

	[image: Deutschland] Dessau-Roßlau, Deutschland (seit 1970)

	[image: Tadschikistan] Duschanbe, Tadschikistan (seit 1973, Partnerschaft gekennzeichnet durch Hilfe bei Naturkatastrophen sowie medizinische Hilfe)

	[image: Dänemark] Gladsaxe, Dänemark (seit 1969)

	[image: Italien] Gorizia/Görz, Italien (seit 1965)

	[image: Kanada] Laval, Kanada (seit 2005)



	
	[image: China] Nanning, China (seit 2001)

	[image: Israel] Nazareth-Illit, Israel (seit 1993)

	[image: Slowenien] Nova Gorica/Neugörz, Slowenien (seit 1965)

	[image: Polen] Rzeszów, Polen (seit 1975)

	[image: Rumänien] Sibiu/Hermannstadt, Rumänien (seit 1990)

	[image: Spanien] Tarragona, Spanien (seit 1994)

	[image: Deutschland] Wiesbaden, Deutschland (seit 1930)

	[image: Ungarn] Zalaegerszeg, Ungarn (seit 1990)





Eine Städtepartnerschaft mit der norditalienischen Gemeinde Sappada, deutsch Bladen oder Pladen, ist in Vorbereitung.

In der Kramergasse in der Innenstadt Klagenfurts sind Bodenmosaike mit den Wappen der Partnerstädte zu sehen. Die Ausführung stammt vom Kärntner Maler und Mosaikkünstler Franz Kaplenig.

Zur Erinnerung an die älteste Städtepartnerschaft zwischen Klagenfurt und Wiesbaden, eine der frühesten Partnerschaften überhaupt, heißt eine wichtige Verbindung in der Klagenfurter Innenstadt „Wiesbadener Straße“, und das Kurhaus von Wiesbaden wurde im Minimundus nachgebildet. Im Gegenzug trägt ein Straßenzug in Wiesbaden den Namen „Klagenfurter Ring“. Auch andere Partnerstädte spiegeln sich in Klagenfurter Straßennamen wieder: Dessauer Straße, Duschanbegasse, Gladsaxeweg, Görzer Allee, Hermannstädter Weg, Nanninggasse, Tarragonaallee, Venloweg.

 Diplomatische Vertretungen
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Slowenisches Generalkonsulat





1906 eröffnete das damalige Königreich Italien als erste Nation eine diplomatische Vertretung in Klagenfurt. Zur Zeit bestehen vierzehn ausländische Vertretungen.

	Generalkonsulat: Slowenien

	Konsulate und Honorarkonsulate: Chile, Finnland, Frankreich, Italien, Niederlande, Philippinen, Polen, Schweden, Schweiz, Südkorea, Tschechien, Ukraine, Ungarn und Indonesien


Das Generalkonsulat von Deutschland wurde aufgelöst.

 Persönlichkeiten

 Söhne und Töchter der Stadt

siehe Liste von Persönlichkeiten der Stadt Klagenfurt am Wörthersee

 In Klagenfurt bestattet


[image: ]



Grabstätte Julien Green
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Grab von Erzherzogin Maria Anna





Neben vielen berühmten Klagenfurtern fanden folgende prominente Nicht-Klagenfurter hier ihre letzte Ruhe:

	Grete Bittner, Schauspielerin

	Georg Drozdowski, Schriftsteller

	Franz Eglseer, Direktor des Stadttheaters

	Josef Ferdinand Fromiller, Barockmaler (Grab nicht mehr erhalten)

	Julien Green, franz.-amerik. Schriftsteller

	Florian Gröger, Landeshauptmann

	Friedrich Happ, Gründer des größten Reptilienzoos Mitteleuropas

	Silvester Leer, Landeshauptmann

	Switbert Lobisser, Maler

	Maria Anna, Erzherzogin, Tochter von Kaiserin Maria Theresia

	Rolf Olsen, deutscher Schauspieler

	Jakob Pagitz, Gründer des Getränkeherstellers Pago (Pago = Pagitz Obst)

	Josef Friedrich Perkonig, Schriftsteller

	Markus Pernhart, Maler

	Vinzenz Schumy, Staatssekretär, Landeshauptmann

	Sebastian Stroh, Gründer der Rum-Fabrik Stroh

	Johann Thaurer von Gallenstein, Textdichter der Landeshymne

	Emmerich Übleis,Chemiestudent, Widerstandskämpfer

	Dolores Viesèr, Schriftstellerin

	Ferdinand Wedenig, Landeshauptmann

	Ludwig Weiß, Verkehrsminister

	Franz Xaver Freiherr von Wulfen, Botaniker, Entdecker der "Wulfenia" (Grab nicht mehr erhalten; sein Kopf wurde auf dem Nassfeld beigesetzt)


 Ehrengräber

Die Stadt führt die Gräber folgender Persönlichkeiten als Ehrengräber:

	Ingeborg Bachmann, Schriftstellerin, 17. Oktober 1973, Annabichl

	Georg Bucher, Schauspieler, 12. Oktober 1972, Annabichl

	Josef Wolfgang Dobernig, Ehrenbürger, Reichstagsabgeordneter, 24. Juli 1918, Kapellengruft Annabichl

	Pepo Grabner, Maler, 2. Oktober 1991, Annabichl

	Familie Herbert, Bleifabrikant, Herbertgruft, St. Ruprecht

	August Jaksch-Wartenhorst, Landesarchivdirektor, 3. Jänner 1932, Kapellengruft Annabichl

	Thomas Klimann, Abwehrkämpfer, Oberst, 25. Oktober 1942, Annabichl

	Thomas Koschat, Komponist, 19. Mai 1914, Kapellengruft Annabichl

	Paul Meinhardt, Turnlehrer, 29. Dezember 1896, St. Ruprecht

	Moro-Morozzo-Botka, Tuchfabrikant, 1800, Viktring

	Josef Friedrich Perkonig, Schriftsteller, 8. Februar 1959, Kapellengruft Annabichl

	Markus Pernhart, Landschaftsmaler 1891, St. Ruprecht

	Franz Josef Pichler-Mandorf, Altbürgermeister, 7. Juli 1972, Ehrengräberfeld Annabichl

	Paul Renn, Dichter, 15. November 1860, St. Ruprecht

	Arnold Riese, Reichstagsabgeordneter und Redakteur, 20. Jänner 1912, Annabichl

	Alfons Rosthorn, 19. September 1909, Viktring

	Othmar Rudan, Buchautor, Landesamtsdirektorstellvertreter, 21. Februar 1985 Annabichl

	Vinzenz Schumy, Vizekanzler, 13. Dezember 1962 Ehrengräberfeld Annabichl

	Herbert Strutz, Schriftsteller, 1. Oktober 1973, Annabichl

	Peter Suppan, Volksliedersänger, 3. November 1902, Annabichl

	Michael Tangl, Universitätsprofessor, 7. September 1921, Annabichl

	Adolf Tschabuschnig, k.k. Justizminister, 1. November 1877, St. Ruprecht

	Ferdinand Wedenig, Landeshauptmann, 11. November 1975, Ehrengräberfeld Annabichl

	Franz Wodley, 31. Jänner 1890, St. Ruprecht


 Ehrenbürger
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Ludwig-Hülgerth-Büste im Hülgerth-Park





Ehrenbürger nach Jahr ihrer Ernennung:

	

	1821: Franz Reichsgraf von Enzenberg
	1924: Josef Gruber, Stadtarzt

	1858: Johann Friedel
	1936: Kurt Schuschnigg

	1896: Franz Freiherr von Schmidt-Zabierow
	1936: Ernst Rüdiger Starhemberg

	1905: Julius Christoph Neuner
	1936: Fritz Stockinger

	1907: Thomas Koschat
	1936: Franz Wilfan

	1911: Josef Wolfgang Dobernig
	1946: Karl Renner

	1914: Ernst Rauscher von Stainberg
	1947: Russel Roberts, Britisches Rotes Kreuz

	1914: Oskar Potiorek
	1950: Josef Friedrich Perkonig

	1915: Alfred Freiherr von Fries-Skene
	1965: Ferdinand Wedenig

	1916: Franz Rohr
	1966: Peter Graf

	1918: Carl Auer von Welsbach
	1997: Leopold Guggenberger

	1923: Ivo von Hibler
	1999: Leopold Wagner

	1923: Ludwig Hülgerth
	2001: Udo Jürgens
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    Maria Anna von Österreich (1738–1789)
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Maria Anna von Österreich





Erzherzogin Maria Anna Josepha Antonia von Habsburg-Lothringen (* 6. Oktober 1738 in Wien; † 19. November 1789 in Klagenfurt) wurde 1766 Äbtissin in dem von Erzherzogin Maria Theresia in Prag gegründeten Damenstift, dem Maria Anna bis zu ihrem Tode vorstand. Sie lebte fast ausschließlich in Klagenfurt in dem von ihr erbauten Palais, in dem sich heute das Bischöfliche Palais befindet.

 Leben
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Joseph Haunzinger: Der spätere Kaiser Joseph II. am Piano mit seinen Schwestern Maria Anna und Maria Elisabeth, Kunsthistorisches Museum Wien





Erzherzogin Maria Anna, auch Marianna genannt, war die zweite Tochter von Maria Theresia und Franz Stephan von Lothringen. Ihre Mutter überließ ihre Ausbildung, wie die aller ihrer Kinder, Erzieherinnen. Maria Annas musische Begabung wurde sehr gefördert, nicht jedoch ihre geisteswissenschaftlichen Talente. Maria Anna war das Kind, welches von Maria Theresia am wenigsten beachtet und geliebt wurde – Hauptperson war der Thronfolger Joseph, und auch hinter ihren Schwestern Maria Elisabeth und Marie Christine musste sie zurückstehen. Maria Elisabeth galt als die schönste der Töchter, und Marie Christine war das Lieblingskind ihrer Mutter.

Maria Anna hatte eine schwache Gesundheit, die durch die zugigen, kalten Räume der Hofburg noch verschlechtert wurde. 1757 erkrankte Maria Anna an einer Lungenentzündung, die so schwer war, dass sie die Sterbesakramente bekam. Sie wurde zwar wieder gesund, litt aber unter ständiger Atemnot und einer Verwachsung der Wirbelsäule. Seit dieser Zeit entwickelte sich eine enge Beziehung zu ihrem Vater. Sie teilte mit ihm seine naturwissenschaftlichen Interessen.

Im Juli 1765 reiste die Familie zur Hochzeit des zweitältesten Sohnes Leopold nach Innsbruck. Dabei machten sie Halt in Klagenfurt. Marianna besuchte das kleine Kloster der Elisabethinen. Die Begegnung mit den Schwestern sollte ihr weiteres Leben nachhaltig bestimmen. Thea Leitner erklärt Maria Annas Begeisterung für das klösterliche Leben damit, dass die Nonnen keinen Wert auf Äußerlichkeiten legten und Maria Anna keinen Spott wegen ihres Buckels befürchten musste. Am 18. August 1765 starb Franz Stephan und ließ seine Tochter verzweifelt zurück.

Da Maria Theresia für Maria Anna keinen Heiratskandidaten fand, übertrug sie ihr die Leitung des adligen Damenstifts von Prag. Diese Stellung trat Maria Anna zwar nie an, aber ein Einkommen von 20.000 Gulden sicherte ihren Lebensunterhalt. Gegen den Widerstand ihrer Mutter entschied sie sich, ihren Wohnsitz nach Klagenfurt zu verlegen. So baute Nikolaus Pacassi in unmittelbarer Nähe des Klosters eine Residenz, deren Bau 1771 abgeschlossen war.

An die Äbtissin des Klosters schrieb sie:

	"Gott hat mir die Gnade gegeben, die Welt und ihre Eitelkeit zu erkennen, und dadurch mir die Stärke erteilt, mein Leben nicht als Klosterfrau, doch in der Einsamkeit und im Dienste der Nächsten zu schließen. Ich habe dazu Klagenfurt ausgewählt, und zwar Sie und ihre frommen Schwestern, hoffend, dass mein unvollkommener Wert durch Ihre guten Beispiele angeeifert, meine Seligkeit mir gewiss versichert wird."



[image: ]



Ignaz von Born





Während der Zeit bis zu ihrer Übersiedlung widmete sich Marianna der umfangreichen Sammlung ihres Vaters – aus der später das Naturhistorische Museum hervorging – und baute eine eigene Mineralien- und Insektensammlung auf. Ihr Mentor war Ignaz von Born. Sie vervollständigte die väterliche Münzsammlung und verfasste ein Fachbuch über die während Maria Theresias Regierungszeit herausgegebenen Gedenkmünzen.

Ihre Aquarelle und Zeichnungen wurden in der Fachwelt gerühmt. Marianna war Ehrenmitglied der Akademie der bildenden Künste Wien und gewähltes Mitglied der Akademie der Künste in Florenz.
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Äbtissin Xaveria Gasser





Am 29. November 1780 starb Maria Theresia; vier Monate später übersiedelte die Erzherzogin Maria Anna nach Klagenfurt. Mit Xaveria Gasser, der Äbtissin des Klosters verband sie bald eine tiefe Freundschaft. Dank der großzügigen finanziellen Unterstützung der Erzherzogin konnte das Klosterspital bald erweitert werden. Ihr Leibarzt betreute auch die Patientinnen des Spitals. Auch in der Gemeinde Klagenfurt leistete sie wertvolle Hilfe bei der Wohlfahrtspflege.

Zu ihrem Freundeskreis zählten Nonnen, Künstler, Wissenschaftler, Adlige, darunter auch der Kärntner Eisenindustrielle Maximilian Thaddäus von Egger. Einige von ihnen waren Mitglieder von Freimaurerlogen. Im Jahre 1783 wurde die Klagenfurter Freimaurerloge „Zur wohltätigen Marianna“ gegründet. Maria Anna widmete sich auch in Klagenfurt ihren naturwissenschaftlichen Interessen. Sie entdeckte ihre Liebe zur Archäologie. Für Ausgrabungsarbeiten am Zollfeld spendete sie 30.000 Gulden und nahm auch selbst an den Ausgrabungen teil.

Seit dem Winter 1788 verschlechterte sich ihr gesundheitlicher Zustand immer mehr. Ihre Atemnot wurde schlimmer und sie konnte sich fast nur noch im Rollstuhl fortbewegen. Sie starb 1789 im Beisein ihrer engsten Freunde.

	"Es ist wohl ein gutes Land, ich hab es immer lieb gehabt. Es sind gute Menschen, mit denen ich vergnügt lebte und die ich hart verlasse."


Maria Anna vererbte dem Kloster der Elisabethinnen ihren gesamten Privatbesitz in Höhe von mehr als 150.000 Gulden. Ihr Bruder, Kaiser Joseph II., erließ dem Kloster die Erbschaftsteuer. In ihrem Palais befindet sich heute die Fürstbischöfliche Residenz, in der Mariannengasse.

 Interessen
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Grab der Erzherzogin Maria Anna in Klagenfurt





Mit ihrem Vater, der ihr Vorbild war, verband sie viel Gemeinsames - die Jagd, die Liebe zum Kartenspiel mit hohen Einsätzen und das Interesse für Naturwissenschaften. Nach ihrer schweren Krankheit beschäftigte sie sich mit experimenteller Physik und Mechanik, studierte Chemie und Botanik. Nach ihres Vaters Tod betreute und erweiterte sie dessen Münz- und Mineraliensammlung. Über die unter Maria Theresia geprägten Denkmünzen verfasste sie ein Fachbuch. Außerdem betätigte sie sich als Kupferstecherin, Zeichnerin und Aquarellistin. Über ihre wissenschaftlichen und intellektuellen Betätigungen war man am Hof und in Adelskreisen allgemein irritiert, da dies nicht dem Frauenbild der Zeit entsprach. Sie fand jedoch in Fachkreisen Anerkennung und wurde 1767 an die neu gegründete Wiener Kupferstecher-Akademie aufgenommen, weitere zwei Jahre später wurde sie in die Großherzogliche Akademie der Künste in Florenz aufgenommen.


 Weblinks

	Klagenfurter Persönlichkeiten


 Vorfahren

	Ahnentafel Maria Anna von Österreich

	Ururgroßeltern
	
Nikolaus Franz von Vaudémont (1609-1670)

∞ 1634
Claudia von Lothringen (1612-1648)



	
Kaiser
Ferdinand III. (1608-1657)

∞ 1651
Eleonora von Mantua (1630-1686)



	
König
Ludwig XIII. (1601-1643)

∞ 1615
Anna von Österreich (1601-1666)



	
Kurfürst
Karl I. Ludwig (1617-1680)

∞ 1650
Charlotte von Hessen-Kassel (1627-1686)



	
Kaiser
Ferdinand III. (1608-1657)

∞ 1631
Maria Anna von Spanien (1606-1646)



	
Kurfürst
Philipp Wilhelm (1615-1690)

∞ 1653
Elisabeth Amalia von Hessen-Darmstadt (1635-1709)



	
Fürst
Anton Ulrich von Braunschweig-Wolfenbüttel (1633-1714)

∞ 1656
Elisabeth Juliane von Holstein-Norburg (1634-1704)



	
Albrecht Ernst I. zu Oettingen (1642–1683)

Christine Friederike von Württemberg (1644-1674)



	Urgroßeltern
	
Herzog Karl V. Leopold (1643-1690)

∞ 1678
Eleonore von Österreich (1653-1697)



	
Philipp I. von Bourbon (1640-1701)

∞ 1671
Elisabeth von der Pfalz (1652-1722)



	
Kaiser Leopold I. (1640-1705)

∞ 1676
Eleonore Magdalene von der Pfalz (1655-1720)



	
Herzog Ludwig Rudolf von Braunschweig-Wolfenbüttel (1671-1735)

∞ 1690
Christine Luise von Oettingen (1671-1747)




	Großeltern
	
Herzog Leopold Joseph von Lothringen (1679-1729)

∞ 1698
Élisabeth Charlotte de Bourbon-Orléans (1676-1744)



	
Kaiser Karl VI. (1685-1740)

∞ 1708
Elisabeth Christine von Braunschweig-Wolfenbüttel (1691-1750)




	Eltern
	
Kaiser Franz I. Stephan (1708-1765)

∞ 1736
Maria Theresia (1717-1780)




	
Maria Anna von Österreich
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Porträt Maria Theresias, das sie als „Erste Dame Europas“ in einem kostbaren Kleid aus Brabanter Klöppelspitze zeigt. Zu ihrer Rechten liegen die ungarische Stephanskrone, die böhmische Wenzelskrone und der österreichische Erzherzogshut als Symbole ihrer Macht und Würde (Gemälde von Martin van Meytens, um 1752)





Maria Theresia von Österreich (* 13. Mai 1717 in Wien; † 29. November 1780 ebenda) war eine Fürstin aus dem Hause Habsburg. Die regierende Erzherzogin von Österreich und Königin u. a. von Ungarn (mit Kroatien) und Böhmen (1740–1780) zählte zu den prägenden Monarchen der Ära des aufgeklärten Absolutismus. Sie erreichte 1745 Wahl und Krönung ihres Gatten Franz I. Stephan zum römisch-deutschen Kaiser (und wurde, obwohl nicht selbst gekrönt, fortan Kaiserin genannt). Nach dem Tod ihres Gatten im Jahre 1765 folgten diesem ihre Söhne Josef II., den sie 1765 zum Mitregenten in den habsburgischen Erblanden ernannt hatte, sowie Leopold II. als römisch-deutsche Kaiser. Ohne eigene Hausmacht und ohne nennenswerte militärische oder politische Begabung widmete sich Maria Theresias Gatte Franz Stephan vor allem der finanziellen Absicherung der kaiserlichen Familie – womit er sehr erfolgreich war; die Regierungsgeschäfte führte seine Frau allein.

Maria Theresia musste unmittelbar nach Antritt der Herrschaft den Österreichischen Erbfolgekrieg bestehen. Zwar büßte sie Schlesien an Preußen ein (→ Friedrich der Große), konnte aber alle weiteren Habsburger Besitzungen wahren. In der Folge betrieb sie eine umfassende Reformpolitik in verschiedenen Bereichen. Dazu gehörten die Staatsorganisation, das Justiz- und das Bildungswesen. In der Wirtschaftspolitik verfolgte sie eine neuere Form des Merkantilismus. Im Sinne des Aufgeklärten Absolutismus wurde die Bedeutung der Stände und partikularen Kräfte zurückgedrängt und dadurch der Zentralstaat gestärkt. Außenpolitisch suchte Maria Theresia den Ausgleich mit Frankreich. Nach dem Siebenjährigen Krieg musste sie endgültig auf Schlesien verzichten. Im Zuge der Ersten Polnischen Teilung erwarb sie Galizien. Nach dem Tod ihres Ehemannes machte sie ihren Sohn Josef zum Mitregenten, allerdings war wegen unterschiedlicher politischer Vorstellungen die Zusammenarbeit der beiden schwierig.

 Leben

 Frühe Jahre
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Andreas Möller: Maria Theresia im Alter von elf Jahren, 1727





Erzherzogin Maria Theresia Walburga Amalia Christina von Österreich erblickte am 13. Mai 1717 als zweites Kind von Kaiser Karl VI. und seiner Gemahlin Elisabeth Christine von Braunschweig-Wolfenbüttel in Wien das Licht der Welt. Nach drei Töchtern und einem früh verstorbenen Sohn blieb Kaiser Karl VI. der letzte männliche Nachkomme des österreichischen Zweiges des Hauses Habsburg.

Zur Sicherung der weiblichen Erbfolge hatte Karl VI. darum schon im Jahre 1713 die Pragmatische Sanktion erlassen. Diese bestimmte zum einen, dass das Land nicht durch Vererbung gespalten werden durfte, und zum anderen, dass seine älteste Tochter im Falle des Fehlens eines männlichen Thronfolgers seine Nachfolge antreten konnte. Er hob so die Erbfolge des Salischen Gesetzes auf, welche die Nachfolge von Töchtern ausschloss.

Maria Theresia erhielt die übliche gute Erziehung für weibliche Nachkommen des Erzhauses, wurde jedoch nicht explizit auf die Rolle einer Thronfolgerin vorbereitet. Ihre Amme und Erzieherin (Aja) war Gräfin Karoline von Fuchs-Mollard, genannt die Füchsin, die nach dem Tod ihres Mannes Christoph Ernst Graf Fuchs im Jahr 1728 die Aja der beiden Erzherzoginnen Maria Theresia und Maria Anna wurde. Wie bedeutend Karoline von Fuchs-Mollard war, wird daran deutlich, dass sie als einzige Nichthabsburgerin in der Kapuzinergruft bestattet wurde.

Maria Theresias Erziehung konzentrierte sich vor allem auf religiöse Themen, was ihre späteren Entscheidungen wesentlich beeinflusste. Dass sie Religion als wichtig ansah, verband sie mit ihren Vorgängern und unterschied ihre Politik von der ihrer beiden Nachfolger. Die traditionell gute sprachliche Ausbildung umfasste Unterricht in lateinischer, italienischer und französischer Sprache. War noch unter Leopold I. Italienisch die bevorzugte Sprache im Kaiserhaus, zog Maria Theresia das Französische vor und verkehrte auch mit ihren Kindern vor allem auf Französisch. Die Mängel ihrer Erziehung beschrieb Maria Theresia selbst in ihren politischen Denkschriften 1750 und 1755: „Die zu Beherrschung so weit schichtiger und verteilter Länder erforderliche Erfahrung und Kenntnis um so weniger besitzen zu können, als mein Herrn Vattern niemals gefällig ware, mich zur Erledigung weder aus auswärtigen noch inneren Geschäften beizuziehen noch zu informieren: so sahe mich auf einmal zusammen von Geld, Truppen und Rat entblößet.“

 Heirat und Familie
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Maria Theresia von Österreich und Franz Stephan von Lothringen im Kreise ihrer Kinder. Der zukünftige Joseph II. steht mitten im Stern (Gemälde um 1754)





Angesichts des bevorstehenden Erbes wurde die Frage der Vermählung Maria Theresias ein wichtiges Thema der europäischen Politik. Verschiedene Heiratskandidaten wurden erwogen. Dazu zählte ein Sohn Philipps V. von Spanien, der spätere Karl III. von Spanien. Dagegen sprachen sich Großbritannien und die Niederlande aus, die eine Störung des Mächtegleichgewichts befürchteten und deswegen nur einen Gatten aus einem weniger mächtigem Haus akzeptieren wollten.

Daher fiel die Entscheidung auf eine Ehe zwischen Maria Theresia und Franz Stephan von Lothringen. Er lebte schon lange am Wiener Hof, wodurch Maria Theresia und er sich kannten und mochten, und Kaiser Karl war ihm ebenfalls nicht abgeneigt. Die Heirat fand am 12. Februar 1736 in Wien statt. Im Rahmen der europäischen Gleichgewichtspolitik musste Franz Stephan auf seine Herzogtümer Lothringen und Bar verzichten und erhielt nach dem Aussterben der Medici das Herzogtum Toskana.

Das Paar verband eine tiefe Zuneigung, auch weil sie sich bereits vor der Ehe schätzten. Die Ehe war durchaus glücklich, obwohl Franz Stephan verschiedene Affären hatte. Zu seinen Favoritinnen zählten unter anderem Gräfin Colloredo, die Frau des Vizekanzlers, Gräfin Palffy, eine Hofdame seiner Gattin, und Fürstin Maria Wilhelmina von Auersperg, eine Tochter seines Erziehers und Freundes Graf Wilhelm Reinhard Neipperg. Aus der ehelichen Beziehung gingen sechzehn Nachkommen hervor. Unter ihnen waren die beiden zukünftigen Kaiser Josef II. und Leopold II., der Kölner Kurfürst Maximilian Franz und Marie Antoinette, die durch ihre Heirat mit Ludwig XVI. Königin Frankreichs wurde. Maria Theresia umsorgte ihre Kinder teilweise überfürsorglich. Dies schloss ein strenges Schulungsprogramm nicht aus, welches die Mutter persönlich für ihre große Kinderschar ausarbeitete. Der Stundenplan umfasste Tanzstunden, Theateraufführungen, Geschichte, Malen, Rechtschreibung, Staatskunde, ein wenig Mathematik und das Lernen von Fremdsprachen. Die Mädchen wurden zudem in Handarbeiten und in der Konversationslehre unterwiesen.

 Regierungsübernahme
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Prozession von Maria Theresia am Wiener Graben am 22. November 1740 zum Stephansdom
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Ungarische Königskrönung im Dom zu Pressburg im Jahre 1741
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Maria Theresia als gefürstete Gräfin von Flandern zu Besuch in Gent; Öl auf Leinwand, erstellt von ihrem Hofmaler Martin van Meytens.





Nach dem Tode ihres Vaters im Jahre 1740 war Maria Theresias Nachfolge auf den Thron trotz des Anrechts darauf, das sie durch die Pragmatische Sanktion erhielt, gefährdet. Zu Beginn ihrer Regierung stützte sich Maria Theresia weiter auf den Beraterstab ihres Vaters, der unter anderem den Obersthofkanzler Philipp Ludwig Wenzel von Sinzendorf aus Hummerstein, den Hofkammerpräsidenten Thomas Gundacker Graf von Starhemberg und den Konvertiten und Geheimen Staatssekretär Johann Christoph Freiherr von Bartenstein umfasste. Maria Theresia äußerte sich rückblickend nicht sehr positiv über die meisten ihrer Berater: „Alle meine Mitarbeiter ließen, statt mir Mut zuzusprechen, diesen gänzlich sinken, taten sogar, als ob die Lage gar nicht verzweifelt wäre. Ich allein war es, die in allen diesen Drangsalen noch am meisten Mut bewahrte, im kindlichen Vertrauen und oftmaligen Gebet Gottes Beistand anrief.“ Bartenstein indessen nahm sie ausdrücklich von dieser Kritik aus, betonte sogar, „daß ihme allein schuldig die Erhaltung dieser Monarchie. Ohne seiner wäre Alles zu Grund gegangen.“

 Österreichischer Erbfolgekrieg

Obwohl ihr Vater alles versucht hatte, der pragmatischen Sanktion in Europa Anerkennung zu verschaffen, wurde diese nach seinem Tod in Frage gestellt. Das Haus Wittelsbach begründete seinen Erbanspruch auf ein Testament von Ferdinand I. aus dem Jahr 1543. Das sächsische Königshaus meldete Ansprüche auf die böhmische Kurwürde an. Auch der Preußenkönig Friedrich II. berief sich auf alte Überlieferungen, um seinen Anspruch auf Teile Schlesiens zu legitimieren. Aber vor allem sah er die unsichere Lage in Österreich als günstig an, um seinem Reich Schlesien hinzuzufügen. Auch Frankreich neigte zum Krieg gegen Österreich.

Maria Theresias unsichere Lage als Thronerbin ausnutzend, begann Friedrich II. von Preußen (1712–1786) noch im Jahre des Todes Karls VI. durch den Einmarsch in Schlesien den Ersten Schlesischen Krieg, der bis 1742 dauerte. Gleichzeitig musste Maria Theresia den Österreichischen Erbfolgekrieg bestehen. Ihr gegenüber standen Bayern, Spanien, Sachsen, Frankreich, Schweden, Neapel, die Kurpfalz und Kurköln, deren Herrscher alle Anspruch auf mindestens Teile des Reiches geltend machten. Unterstützung fand Maria Theresia nur durch ihre Verbündeten Großbritannien und die Niederlande. Ihr Ehemann trat schon zu Kriegsbeginn für einen Ausgleich ein. Doch trotz der für sie verzweifelten Lage hat Maria Theresia, wie sie später schrieb, „herzhaft agieret, alles hazadieret und alle Kräfte angespannt.“ Durch diese unterschiedliche Herangehensweise drängte sie Franz Stephan in dieser Zeit weitgehend ins politische Abseits.

Ein Lichtblick für sie war, dass aus Anlass ihrer Krönung zur Königin von Ungarn die ungarischen Stände ihr eine Unterstützung von 20.000 Soldaten zusagten.

Im Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation sah die Sache indes anders aus. Erstmals seit Jahrhunderten konnte sich das Haus Habsburg bei der Kaiserwahl nicht durchsetzen. Stattdessen wurde der Wittelsbacher Karl VII. gewählt. Seine tatsächliche Macht war allerdings trotz der Kaiserwürde gering. Bereits einen Tag nach seiner Kaiserkrönung in Frankfurt am Main im Februar 1742 wurde seine Hauptstadt München von den österreichischen Truppen erobert. Maria Theresia musste im selben Jahr im Frieden von Breslau Schlesien und die Grafschaft Glatz an Preußen abtreten. Der eigentliche Erbfolgekrieg war damit aber noch nicht beendet.

1743 gelang es den Truppen Maria Theresias, Prag von den die Bayern unterstützenden Franzosen zu befreien. 1744 griff Friedrich II. von Preußen erneut an und brach den ein Jahr andauernden Zweiten Schlesischen Krieg vom Zaum. Nach preußischen Siegen musste Maria Theresia 1745 im Vertrag von Dresden den Verlust von Schlesien bestätigen. Der österreichische Erbfolgekrieg selbst verlief damit wenig erfolgreich, allerdings hatte die österreichische Seite auch keine schweren Niederlagen hinzunehmen.

Ein politischer Erfolg war nach dem Tod Karls VII. 1745 die Durchsetzung der Wahl von Franz Stephan zum Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation. Maria Theresia nannte sich von da an auch „Römische Kaiserin“, ließ sich aber aufgrund ihrer mehrfachen eigenen Königswürde indessen nicht formal zu einer solchen krönen, obwohl dies für Kaisergattinnen seit der Krönung Kunigundes im Jahr 1014 Brauch war.

Der Erbfolgekrieg endete 1748, nachdem beiden Seiten keine entscheidenden militärischen Erfolge erzielen konnten, mit dem Frieden von Aachen. Maria Theresia musste dabei noch einmal den Verlust Schlesiens bestätigen, und das Habsburgerreich verlor außerdem die Herzogtümer Parma und Piacenza und Guastalla an Philipp von Spanien. Trotz der starken Bedrohung war es Maria Theresia damit gelungen, sich als rechtmäßige Thronerbin Karls VI. zu behaupten.

 Reformpolitik
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Friedrich Wilhelm von Haugwitz
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Wenzel Anton Kaunitz





Noch während des Krieges richtete Maria Theresia ihr Augenmerk auf innere Reformen. Ihre weitreichenden Änderungen wurden unter dem Namen „Theresianische Staatsreform“ bekannt. Der eigentliche Planer war anfangs der Verwaltungsbeamte Friedrich Wilhelm von Haugwitz, seit den 1760er Jahren spielte Reichshofrat Wenzel Anton Kaunitz eine immer stärkere Rolle. Zu nennen sind auch der Kameralwissenschaftler Joseph von Sonnenfels und der Mediziner Gerard van Swieten als Reformator der Universität Wien.

Die Kaiserin scheute sich nicht, bei ihren Reformen auch von Preußen zu lernen. Dies gilt etwa für eine von den Ständen losgelöste Verwaltung, für die Militärreform und für die Bildungspolitik. Getragen war die Politik vom Geist des aufgeklärten Absolutismus. Maria Theresia selbst schrieb: „So ist ein Landesfürst schuldig, zu Aufnahme oder Erleichterung seiner Länder und Unterthanen wie auch deren Armen, alles anzuwenden, keineswegs aber mit Lustbarkeiten, Hoheiten und Magnifizenz die einhebenden Gelder zu verschwenden.“

Ein roter Faden ihrer Reformpolitik war, dass an Stelle der überkommenen und zersplitterten ständischen Einrichtungen ein zentraler, absolutistisch regierter Staatsapparat treten sollte. Tatsächlich wurde die Bedeutung der Stände und das Mitspracherecht des Adels in den Erbländern während ihrer Regierungszeit immer weiter zurückgedrängt und beschränkte sich schließlich im Wesentlichen auf die grundherrlichen Rechte.

 Staatsorganisation

Am Anfang ihrer Reformen stand die Schaffung der Haus-, Hof- und Staatskanzlei als Behörde mit vor allem außenpolitischen Kompetenzen, was 1742 erfolgte. Die eigentliche Reformpolitik setzte dann nach dem Ende des österreichischen Erbfolgekrieges ein, unter anderem auch, da angesichts der hohen Kriegskosten die Reform der Staatsfinanzen besonders dringlich war, weshalb Maria Theresia die Erhebung zusätzlicher Steuern für die Regierung und das Militär verkündete. Dies war der Beginn einer grundlegenden Neuordnung des österreichischen Steuerwesens. Die neue allgemeine Steuerpflicht erfasste zum ersten Mal auch Adel und Klerus und ein allgemeines Kataster („Theresianisches Kataster“) wurde eingeführt, das für die Finanz- und Wirtschaftspolitik wichtig war und als Basis der Besteuerung diente.

Im Jahr 1749 wurde ein Directorium in publicis et cameralibus gegründet. Es hatte politische und finanzielle Kompetenzen, die zuvor bei der Hofkammer lagen. Die österreichische und böhmische Hofkanzlei ging in der neuen Zentralbehörde auf, was die Regierung zentralisierte und stärkte. Unterhalb der Zentralbehörden wurden in einer hierarchischen Struktur untergeordnete Instanzen geschaffen. Für die einzelnen Länder, mit Ausnahme der österreichischen Niederlande und Ungarn, wo sich die bisherigen ständischen Einrichtungen halten konnten, wurden oberste Behörden und darunter eine Kreisorganisation geschaffen. Diese diente auch als gewisser Schutz der Bauern vor der Willkür der Grundherren. Die Kompetenzen des Direktoriums nahmen weiter zu und umfassten ab 1756 auch die Rechte des Generalkriegskommissariats. Auf Dauer erwies sich die Zentrale aber als zu schwerfällig, so dass 1761 die Zuständigkeit für die Finanzverwaltung wieder ausgegliedert wurde. Die Behörde wurde in Österreichische und böhmische Hofkanzlei umbenannt.

Unter dem Einfluss von Kaunitz wurde ein Staatsrat eingerichtet. Dieser sollte der Beratung der Herrscher dienen, konnte aber auch Anträge an jene stellen. Dem Staatsrat gehörten drei Mitglieder des Herrenstandes und drei Mitglieder des Ritterstands oder Gelehrte an.

 Heeresreform

Der Verlauf des österreichischen Erbfolgekrieges hatte deutlich gemacht, dass die Armee reformbedürftig war. Maria Theresia verdoppelte die Stärke ihrer Armee und es wurde eine Heeresreform durchgeführt. Die Reform wurde vor allem von Leopold Joseph von Daun, Karl Alexander von Lothringen und Joseph Wenzel von Liechtenstein geplant. Dabei wurde aus der bislang kaiserlichen Armee ein österreichisches Heer. Die preußische Armee, im österreichischen Erbfolgekrieg Gegner, wurde zum wichtigen Vorbild. 1751 ließ Maria Theresia in Wiener Neustadt die Theresianische Militärakademie errichten.

Die reguläre Armee hatte eine Sollstärke von 108.000 Mann. Darin eingerechnet waren noch nicht die Grenzsoldaten an der Militärgrenze in Südosteuropa mit zirka 40.000 Mann. Im siebenjährigen Krieg zeigte sich, dass die Qualität der Armee deutlich besser geworden war. Aus Anlass der siegreichen Schlacht bei Kolin im Jahr 1758 stiftete die Herrscherin den Maria-Theresia-Orden. Als ziviles Gegenstück galt ab 1764 der Sankt-Stephan-Orden.

 Justizreformen


[image: ]



Titelblatt der Constitutio Criminalis Theresiana





In Maria Theresias Zeit fielen bedeutende Reformen des Justizwesens. Die Organisation des Reichshofrates wurde verbessert und die Monarchin schuf ein Höchstgericht, dessen Aufgabe es war, das Recht in den österreichischen Landen aufrechtzuerhalten. Die Patrimonialgerichtsbarkeit der Grundherren wurde stark eingeschränkt, ebenso die Kompetenzen vieler Stadtgerichte. Der Zentralisierung des Staates entgegen standen die unterschiedlichen Formen der Rechtsprechung in den verschiedenen Territorien. Maria Theresia ließ die Rechte der Länder im 1769 veröffentlichten Codex Theresianus sammeln. Auf dieser Grundlage sollte eine Rechtsvereinheitlichung vorgenommen werden. Sie führte mit der Constitutio Criminalis Theresiana erstmals ein einheitliches Strafrecht für alle Habsburger Länder – außgenommen Ungarn – ein. Inhaltlich war es ganz vom überkommenen Recht geprägt. Aufklärung und Naturrecht spielten noch keine Rolle. Erst 1776 unter dem Einfluss ihres Sohnes Josef wurde die Folter abgeschafft.

 Bildungspolitik

Eine wichtige Rolle spielte die Bildungspolitik. Abt Johann Ignaz Felbiger, ein Augustiner-Chorherr aus Schlesien, der von Friedrich II. nach Österreich geschickt worden war, übernahm eine bedeutende Rolle. Im Jahr 1760 wurde mit der „Studien- und Bücher-Zensur-Hofkommission“ eine zentrale Behörde für die Bildungspolitik geschaffen. Maria Theresia regelte den Schulbetrieb durch Einführung der Unterrichtspflicht in der Allgemeinen Schulordnung für die deutschen Normal-, Haupt und Trivialschulen in sämmtlichen Kayserlichen Königlichen Erbländern (unterzeichnet am 6. Dezember 1774). Auf dem Land wurden einklassige Volksschulen für die sechs- bis zwölfjährigen Kinder eingerichtet.

Beim Tod von Maria Theresia bestanden bereits 500 dieser Trivialschulen. Allerdings gelang es keineswegs, alle Kinder zu unterrichten. Die Zahl der Analphabeten blieb relativ hoch. In den Städten richtete man Hauptschulen mit drei Klassen ein. Die Lehrer erfuhren ihre Ausbildung in den Normalschulen. Es kam daneben auch zur Reform des höheren Schulwesens. Im Hochschulbereich spielte die Aufhebung des Jesuitenordens, der auch die Universität Wien kontrolliert hatte, im Jahr 1773 eine wichtige Rolle. Die Hochschule ging nun in den staatlichen Verantwortungsbereich über. Die medizinische Fakultät der Universität Wien wurde besser ausgestattet und die Universität um die Neue Aula erweitert. Noch bis heute wird in der von ihr gegründeten ehemaligen Ritterakademie Theresianum in Wien unterrichtet. Daneben wurden weitere spezielle Schulen und Akademien für bestimmte Berufszweige gegründet.

 Wirtschaftsreform

In der Wirtschaftspolitik folgte Maria Theresia einer jüngeren Form des Merkantilismus, wie sie etwa von Joseph von Sonnenfels propagiert wurde. Ziel war die Vermehrung der Bevölkerung, die Sicherung der Ernährung und die Schaffung neuer Verdienstmöglichkeiten. Eine florierende Wirtschaft wirkte sich positiv auf die Steuereinnahmen aus und trug letztlich dazu bei, eine große Armee zu unterhalten. Auch wirtschaftspolitisch war die Konkurrenz mit Preußen eine wichtiger Faktor und Maria Theresia war bestrebt, mit der Wirtschaftsförderung in anderen Gebieten den Verlust Schlesiens auszugleichen.

Land und Stadt, Bauernstand und Bürgertum sollten zu ihrer Zeit getrennt bleiben. Die Stadt blieb Ort des Handwerks, während auf dem Land nur die nötigsten handwerklichen Berufe vorhanden blieben – diese Trennung zwischen Stadt und Land schien Maria Theresia zur Erhaltung des Gleichgewichts notwendig. Allerdings sollten neue Manufakturen und ähnliche Betriebe auch auf dem Land angesiedelt werden. Anfangs wurden nach Vorbild Karls VI. noch Monopole vergeben, wovon man aber in der Zeit Maria Theresias abkam, weil Privilegien für die wirtschaftliche Entwicklung auf Dauer nicht förderlich waren. In Böhmen und Mähren entwickelte sich in der Folge eine leistungsfähige Textilproduktion. Die Bereitschaft des Adels, in neue Unternehmen zu investieren, wirkte sich positiv aus. Im deutschen Teil der Monarchie war diese Bereitschaft weniger ausgeprägt. In Tirol scheiterte die merkantile Gewerbepolitik sogar, weil sich Teile der Bevölkerung gegen die Ansiedlung von Manufakturen wehrten.

Es kam zur Abschaffung der Zunftordnungen, weil diese dem Wachstum der Wirtschaft entgegenstanden. Im Außenhandel wurde die Ausfuhr forciert, während die Einfuhr durch Zölle beschränkt wurde. Im Bereich des Binnenhandels kam es zum Abbau von Zoll- und Mautstellen mit dem Ziel, einen einheitlichen Wirtschaftsraum zu schaffen. Dabei wurden in einer Zollordnung von 1775 Böhmen und die österreichischen Erblande zu einem Zollgebiet zusammengeschlossen. Die Transitgebiete Tirol, Vorarlberg und die Vorlande blieben außen vor. Ein weiterer Zollverband bestand aus Ungarn, dem Banat und Siebenbürgen. In den restlichen Territorien gab es jeweils eigene Zollgebiete. Im Bereich des Verkehrs wurden neue Kanäle und Straßen gebaut, sowie das Postwesen verbessert.

Hinsichtlich der bäuerlichen Bevölkerung strebte Maria Theresia Erleichterungen an. Die Leibeigenschaft wurde eingeschränkt. Dem Missbrauch der Robotarbeit durch die Grundherrn sollte eine Urbarialkommission begegnen. In den Jahren 1775, 1777 und 1778 wurden Robotpatente erlassen, die die Fronarbeit beschränkte.

Seit 1749 wurden für die unterschiedlichen Regionen sogenannte Manufakturtabellen angelegt und man versuchte, die Beschäftigung der Bevölkerung in den einzelnen Wirtschaftszweigen zu erfassen. Auf einer insgesamt schlechten Datengrundlage sollte eine regionale Arbeitsteilung erfolgen. Ungarn wurde daraufhin kurzerhand zum Agrargebiet erklärt. Eine gewerbliche Entwicklung wäre damit ausgeschlossen gewesen. Letztlich scheiterte dieses Vorhaben aber am Widerstand in den Territorien.

 Bevölkerungspolitik

Zur Wirtschaftsförderung zählte auch die Förderung der Zuwanderung in die während der Türkenkriege der Vergangenheit entvölkerten Gebiete Ungarns. Die meisten Siedler kamen aus Territorien des Heiligen Römischen Reiches. Die Ziele waren mehrschichtig: Zum einen sollten die neuerworbenen Gebiete gegenüber dem osmanischen Reich gesichert werden. Zum anderen ging es auch darum, durch die Ansiedlung deutscher Siedler Unruhen in Ungarn zu verhindern. Maria Theresia hat sogenannte Impopulationskommissionen gegründet. Diese warben in den dicht besiedelten Regionen des Reiches Siedler an. Aber es kam auch zu Zwangsmaßnahmen: Protestanten aus den Erbländern, unzufriedene Bauern, heimatlose Unterschichten und sogar Kriegsgefangene aus Preußen wurden nach Südosteuropa verbracht. Die Neusiedler verbesserten nicht nur die Landwirtschaft, sondern in der Slowakei oder in Siebenbürgen entstanden auch leistungsfähige Montanwirtschaften. Im Bereich des Temescher Banats stieg die Bevölkerungszahl zwischen 1711 und 1780 von 25.000 auf 300.000 Einwohner an.

 Religionspolitik

In religiöser Hinsicht war sie geprägt vom Barockkatholizismus, aber auch reformerische Strömungen spielten eine Rolle. Zunehmend wurde sie aber unter dem Einfluss des Jansenismus frömmer. Maria Theresia wandte sich gegen die tatsächliche oder angebliche Unsittlichkeit und schuf eine „Keuschheitskommission.“ Sie wehrte sich noch an ihrem Lebensende strikt, den Nichtkatholiken gegenüber Toleranz zu üben, was zu einem schweren Konflikt mit ihrem Sohn Josef führte. Die Aufhebung des Jesuitenordens 1773 ging nicht von ihr aus. Die Habsburgerin vollzog das päpstliche Verbot eher unwillig. Maria Theresia bekämpfte den Protestantismus vor allem in Österreich. Die vertriebenen Protestanten wurden in entfernten und dünn besiedelten Gebieten wie dem Banat oder in Batschka angesiedelt. Auch den Juden gegenüber betrieb sie eine sehr restriktive Politik. Sie ließ etwa 20.000 Juden aus Prag und schließlich aus ganz Böhmen – zumindest zeitweise – ausweisen.

 Reichspolitik

Hinsichtlich der Reichspolitik war ihr Gemahl, Kaiser Franz I. Stephan, zuständig. Bemerkenswert für die geringe praktische Bedeutung der Kaiserkrone ist, dass Maria Theresia und ihr Mann 1749 die Konferenzminister um gutachterliche Äußerungen zu der Frage ersuchten, ob es überhaupt noch einen Sinn ergebe, an der Kaiserkrone festzuhalten. Die Antworten fielen unterschiedlich aus. Es war letztlich ein Argument von Franz Stephan, das sich durchsetzte. „Wie das Reich ohne des Erzhauses beystand nicht aufrecht erhalten werden kann, also auch des Erzhauses trennung vom reich dasselbe vielen und großen gefahren ausgesetzt werde.“ Tatsächlich spielte das Reich während des Siebenjährigen Krieges, der auch als Reichskrieg geführt wurde, noch einmal eine wichtige Rolle.

 Außenpolitik

Ihre Innen- und Außenpolitik war darauf ausgerichtet, Preußen „im Felde“ zu schlagen und wieder in den Besitz der annektierten Gebiete zu gelangen. Der Preußenkönig blieb ihr Feindbild. Mit der Zeit nahmen ihre Äußerungen zu Friedrich II. fast beleidigende Formen an. Sie sprach vom „Monstrum“ und „elenden König.“

Vor diesem Hintergrund setzte man in Wien auf einen Umbau der Bündnissysteme. Personell wird dies durch die Ablösung Bartensteins durch Kaunitz im Jahr 1753 deutlich. Kaunitz hatte schon 1749 für eine Annäherung an Frankreich geworben. Auf höchste bedrohlich erschien das Bündnis von Preußen mit Großbritannien in der Konvention von Westminster im Jahr 1756. Auch vor diesem Hintergrund war für Wien die Annäherung an Frankreich wichtiger als die jahrhundertelange Feindschaft zwischen den Habsburgern und dem Nachbarland. So kam es im selben Jahr zu einem österreichisch-französischen Defensivbündnis. Damit war das bisherige europäische Bündnissystem umgekehrt. Die Annäherung an Frankreich spiegelte sich auch in der Heirat von Marie Antoinette mit dem französischen Thronerben wieder. Mit Österreich war auch Russland verbündet.

Friedrich II. marschierte am 29. August 1756 in Kursachsen – einem Verbündeten Österreichs – ein. Damit begann der Siebenjährige Krieg. Neben dem Kampf um Schlesien, das Maria Theresia noch nicht aufgegeben hatte, war der Krieg ein globaler Konflikt vor allem zwischen Frankreich und England um die Macht in Übersee. Der Krieg selbst zog sich jahrelang hin, ohne dass eine der beiden Seiten auf dem europäischen Kriegsschauplatz entscheidende Erfolge erzielen konnte. Die Österreicher siegten beispielsweise bei Kolin, Hochkirch oder Kunersdorf. Die Preußen gewannen unter anderem die Schlachten bei Roßbach, Leuthen und Torgau. Der Krieg endete 1763 mit dem Frieden von Hubertusburg, mit dem Schlesien endgültig an Preußen fiel.

Um den Verlust Schlesiens zumindest teilweise auszugleichen, beteiligte sich Maria Theresia 1772 an der ersten Teilung Polens. Dadurch erwarb sie Galizien und Lodomerien. Diese aggressive Politik ist der Kaiserin schwer gefallen, aber letztlich setzte sich das Staatsinteresse durch. Friedrich II. kommentierte: „Sie weinte, aber nahm.“ Nach 1765 wurde ihr Sohn Joseph Mitregent. Allerdings gab es dabei auch außenpolitisch Meinungsunterschiede. So beendete er auch Maria Theresias Kolonialpolitik. Im Jahr 1773 bereitete Josef den Erwerb der Bukowina durch Annexion vor. Dessen Bereitschaft, nach dem Tod des bayerischen Kurfürsten Maximilian III. im Bayrischen Erbfolgekrieg österreichische Ansprüche gewaltsam durchzusetzen, stieß auf Kritik von Maria Theresia. Immerhin kam durch Vertrag das Innviertel an Österreich.

 Heiratspolitik


[image: ]



Jean-Étienne Liotard: Kaiserin Maria Theresia, Öl auf Leinwand, 1762





Maria Theresia, die sich in erster Linie als Herrscherin des Vielvölkerstaates Österreich sah, versuchte ihre Kinder möglichst vorteilhaft zu verheiraten und erhoffte sich von den Eheschließungen mit den Bourbonen einen Machtzuwachs für das Haus Österreich (siehe auch Heiratspolitik der Habsburger). Die Söhne und Töchter mussten ihren eigenen Willen dem Staatswohl unterordnen und Personen heiraten, die ihre Mutter für sie ausgesucht hatte.

Maria Theresia und ihr Minister Kaunitz verfolgten das Ziel, die politischen Beziehungen Österreichs zu den ausländischen Staaten und die Stellung Österreichs in Europa zu verbessern. Maria Theresia wusste, dass verwandtschaftliche Bindungen oft eine Stärkung des außenpolitischen Einflusses nach sich zogen und schmiedete deshalb schon sehr früh Heiratspläne für ihre 14 überlebenden Kinder. In weiser Voraussicht – die Handlungsweise von Friedrich II. von Preußen berücksichtigend – konzentrierte sie sich im Rahmen dieser Eheplanungen vor allem auf die Erweiterung der familiären Verbindungen zu den damals in Frankreich, Spanien, Neapel-Sizilien und Parma regierenden Bourbonen und einer daraus resultierenden verbesserten Kommunikation zwischen Habsburgern und Bourbonen.

Als erstes Heiratsprojekt aus einer Reihe von geplanten Verbindungen zwischen Bourbonen und Habsburgern fand die Vermählung zwischen Erzherzog Joseph, dem späteren Kaiser Joseph II. mit Maria Isabella von Bourbon-Parma statt. Als nächstes musste Josephs Bruder Leopold, der spätere Kaiser Leopold II., in die Pläne seiner Mutter einwilligen und Prinzessin Maria Ludovika von Spanien ehelichen. Der dritte Sohn, Erzherzog Ferdinand Karl und späterer Herzog Ferdinand von Modena-Este, wurde von Maria Theresia mit der Erbin von Modena, Herzogin Beatrix von Modena-Este, verheiratet.

Im Vergleich zu der reibungslosen Realisierung der Heiratsprojekte ihrer Söhne wurde Maria Theresia bei den Eheverhandlungen ihrer Töchter mit zahlreichen Problemen konfrontiert. Die älteste Tochter, Erzherzogin Maria Anna, blieb aufgrund ihrer schlechten Gesundheit unverheiratet. Das kurz vor der Verwirklichung stehende Heiratsprojekt, die Vermählung zwischen der hübschen Erzherzogin Marie Elisabeth von Österreich und dem französischen König Ludwig XV., scheiterte an einer Pockenerkrankung der jungen Erzherzogin. Während sich Erzherzogin Marie Christine von Österreich als einzige ihren Ehemann, Herzog Albert von Sachsen-Teschen, selbst auswählen durfte, wurde Erzherzogin Maria Amalia von Österreich gegen ihren Willen und mit heftigem Widerstand seitens der jungen Frau mit Herzog Ferdinand I. von Bourbon-Parma verheiratet. Erzherzogin Johanna Gabriela von Österreich und ihre Schwester Erzherzogin Maria Josepha von Österreich starben beide an den Pocken, so dass Erzherzogin Maria Karolina den Platz als Braut von König Ferdinand I. von Neapel-Sizilien einnehmen musste. Die Heirat von Maria Karolinas Lieblingsschwester, Erzherzogin Maria Antonia von Österreich und dem späteren König Ludwig XVI. von Frankreich war das letzte und zugleich ehrgeizigste Eheprojekt von Maria Theresia.

 Bauherrin
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Schloss Schönbrunn wurde von Maria Theresia in Auftrag gegeben (Gemälde von Canaletto, 1758/61)





1755 erwarb Maria Theresia von den Erben Prinz Eugens das Jagdschloss Schloss Hof. Von 1725 bis 1729 war dort unter der Leitung von Lucas von Hildebrandt ein beschauliches Refugium für Prinz Eugen von Savoyen, das für seine höfischen Feste bekannt war, entstanden. Um bequem Platz zu schaffen für Gäste und Hofstaat, ließ Maria Theresia das Gebäude um eine Etage aufstocken und gab ihm damit im Wesentlichen das heutige Erscheinungsbild.

Mit dem Namen Maria Theresias ist der Bau von Schloss Schönbrunn in Wien verbunden. Das von Fischer von Erlach entworfene ehemalige Jagdschloss Josephs I., das Karl VI. seiner Tochter geschenkt hatte, ließ sie vom Hofbauamtsleiter Nikolaus Pacassi 1743–49 umbauen. So entstand eine völlig andere Raumaufteilung und ein eigenes Theater. Der aufgewertete Schönbrunner Prachtbau wurde das Lieblingschloss der Kaiserin. Sie verbrachte dort die Sommermonate mit ihrer Familie.

Im Schlosspark zu Schönbrunn ließ Maria Theresia die Gloriette als Ehrenmal zur Erinnerung an die Schlacht von Kolin errichten, in der österreichische Truppen am 18. Juni 1757 erstmals in einer offenen Feldschlacht den für unüberwindlich gehaltenen Friedrich besiegt hatten.

Pacassi gestaltete für sie u. a. auch den Redoutensaaltrakt der Hofburg neu (1760).

 Letzte Jahre


[image: ]



Sarkophag von Kaiserin Maria Theresia in der Kapuzinergruft





Der schwerste persönliche Schicksalsschlag war der Tod von Franz Stephan 1765. Sie schrieb: „Ich verlor einen Gatten, einen Freund, den einzigen Gegenstand meiner Liebe.(…)“ Nach seinem Tod trug Maria Theresia nur noch schwarze Witwentracht. In Gedenken an ihren Mann stiftete sie ein Damenstift in Innsbruck. Joseph folgte dem Vater als Kaiser nach und war Mitregent von Maria Theresia. Die Beziehung zwischen beiden war konfliktreich. Maria Theresia war bei aller Reformbereitschaft doch stark vom Katholizismus und der barocken Tradition des Hauses Habsburg geprägt. Ganz anders Joseph, der eine Politik im Sinne der Aufklärung verfolgte. Viele Ideen Josephs lehnte Maria Theresia als antikirchlich ab. Umgekehrt konnte der Sohn seine Ziele nicht so ohne weiteres gegen seine Mutter durchsetzen, die nach wie vor die Leitung des Staates innehatte.

Die Gebeine der Monarchin liegen in der Maria-Theresien-Gruft der Kapuzinergruft in Wien, ihr Herz ruht in der Augustinerkirche, jeweils zu Seiten ihres Gemahls.

 Ahnentafeln

	Ahnentafel Kaiserin Maria Theresia

	Urgroßeltern
	
Kaiser Ferdinand III. (1608–1657)

∞ 1631
Maria Anna von Spanien (1606–1646)



	
Kurfürst Philipp Wilhelm (Pfalz) (1615–1690)

∞ 1653
Elisabeth Amalia von Hessen-Darmstadt (1635–1709)



	
Herzog Anton Ulrich (Braunschweig-Wolfenbüttel) (1633–1714)

∞ 1656

Elisabeth Juliane von Holstein-Norburg (1634–1704)



	
Graf Albrecht Ernst I. von Oettingen-Oettingen (1642–1683)

∞ 1665

Christine Friederike von Württemberg (1644–1674)



	Großeltern
	
Kaiser Leopold I. (1640–1705)

∞ 1676
Eleonore Magdalene Therese von der Pfalz (1655–1720)



	
Herzog Ludwig Rudolf (Braunschweig-Wolfenbüttel) (1671–1735)

∞ 1690
Christine Luise von Öttingen (1671–1747)



	Eltern
	
Kaiser Karl VI. (1685–1740)

∞ 1708
Elisabeth Christine von Braunschweig-Wolfenbüttel (1691–1750)



	
Maria Theresia (1717–1780), Kaiserin des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation




 Weibliche Ahnenreihe seit Albrecht I. ∞ Elisabeth von Kärnten

	Elisabeth von Kärnten, Görz und Tirol (* 1262, † 1313) ∞ Albrecht I von Österreich, Römischer König (*1255, † 1308)

	Anna von Österreich (* 1275–1280, † 1327) ∞ Herman III. von Brandenburg und Coburg = Herman II. von Henneberg und Salzwedel (* 1275-1280, † 1308, Askanier)

	Jutta von Brandenburg und Coburg (* ~ 1300, † 1353) ∞ Heinrich VIII. Graf von Henneberg-Schleusingen (* ~ 1288, † 1347)

	Sophie von Henneberg (* ~ 1323, † 1372) ∞ Albrecht der Schöne, Burggraf von Nürnberg (*~ 1319, † 1361, Hohenzollern-Nürnberg)

	Margarethe von Nürnberg (* 1359, † 1389–1391) ∞ Balthasar, Landgraf von Thüringen, Markgraf von Meissen (* 1336, † 1406, Wettiner)

	Anna von Thüringen (* 1377,† 4 Jul 1395) ∞ Rudolf III, Kurfürst von Sachsen-Wittenberg ( † 1419, Askanier)

	Scholastica von Sachsen-Wittenberg (* 1391–1395, † 1463) ∞ Johann I., Herzog von Sagan (*~ 1387, † 1439)

	Margarethe von Sagan (*1415–1422, † 1491) ∞ Volrath oder Vollrad II., Graf von Mansfeld † ~ 1380, † 1450)

	Margarethe von Mansfeld († 1468) ∞ Johann II, Graf von Beichlingen († 1485)

	Felicitas von Beichlingen (* 1468, † 1500) ∞ Ernst IV, Graf von Hohnstein, Herr in Lohra und Klettenberg (*~ 1440, † 1508)

	Anna II. von Honstein († 6 Feb 1559) ∞ Albrecht VII, Graf von Mansfeld-Hinterort (* 1481, † 1560)

	Katharina von Mansfeld-Hinterort (* 1520–1521, † 1582) ∞ Johann Georg I von Mansfeld-Vorderort, Herr zu Eisleben (* 1515, † 1579)

	Esther von Mansfeld-Vorderort († 1605) ∞ Georg II, Freiherr zu Criechingen († 1607)

	Anna Katharina von Criechingen († 1638) ∞ Johann Kasimir von Salm-Kyrburg (* 1577, † 1651)

	Anna Catharina Dorothea von Salm-Kyrburg (* 1614, † 1655) ∞ Eberhard III., Herzog von Württemberg(-Mömpelgard), (* 1614, † 1674)

	Christine Friederike von Württemberg (* 1644, † 1674) ∞ Albrecht Ernst I. zu Oettingen-Oettingen (1642–1683))

	Christine Luise von Oettingen-Oettingen (*1671, † 1747) ∞ Ludwig Rudolf von Braunschweig-Wolfenbüttel (* 1671, † 1735, Welfe)

	Elisabeth Christine von Braunschweig-Wolfenbüttel (* 1691, † 1750) ∞ Karl VI., Römischer Kaiser, Erzherzog von Österreich (†1685, † 1740)

	Maria Theresia


 Männliche Ahnenreihe seit Albrecht I. ∞ Elisabeth von Kärnten

	Albrecht I von Österreich, Römischer König (*1255, † 1308) ∞ Elisabeth von Kärnten, Görz und Tirol (* 1262, † 1313)

	Albrecht II. von Österreich (*1298, † 1358) ∞ Johanna von Pfirt (Jeanne de Ferrette) (* 1300, † 1351)

	Leopold III. von Österreich (1351–1386) ∞ Viridis Visconti

	Ernst I. von Österreich (* 1377, † 1424) ∞

	Friedrich III., Römischer Kaiser, Erzherzog von Österreich (* 1415, † 1493) ∞ Eleonore von Portugal († 1478)

	Maximilian I., Römischer Kaiser, Erzherzog von Österreich (* 1459, † 1519) ∞ Maria von Burgund († 1482)

	Philipp I. der Schöne, von Burgund (* 1478, † 1506) ∞ Johanna von Kastilien, die wahnsinnige († 1555)

	Ferdinand I. von Burgund, Römischer Kaiser (* 1503, † 1564) ∞ Anna von Böhmen († 1547)

	Karl (II.) von Innerösterreich (* 1540, † 1590) ∞ Maria Anna von Bayern (* 1551, † 1608)

	Ferdinand II. von Österreich, Römischer Kaiser, Erzherzog von Österreich (* 1578, † 1637) ∞ Anna von Böhmen († 1547)

	Ferdinand III. von Österreich, Römischer Kaiser, Erzherzog von Österreich (* 1608, † 1656) ∞ Maria Anna von Spanien († 1631), Cousine

	Leopold I. (IV. von Österreich), Römischer Kaiser, Erzherzog von Österreich (1351–1386) ∞ Eleonore von der Pfalz († 1720)

	Karl VI., Römischer Kaiser, Erzherzog von Österreich (†1685, † 1740) ∞ Elisabeth Christine von Braunschweig-Wolfenbüttel (* 1691, † 1750)

	Maria Theresia


 Nachkommen Maria Theresias
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Die Kaiserin (vorne mitte im weißen Kleid) mit ihrer Familie und Hofgesellschaft bei der Serenade in den Redoutensälen der Wiener Hofburg (um 1763)





Aus der Ehe mit dem römisch-deutschen Kaiser Franz I. Stephan gingen 16 Kinder hervor, von denen sechs noch zu Lebzeiten ihrer Mutter starben:

	Maria Elisabeth (1737–1740)

	Maria Anna (1738–1789), lebte später in Klagenfurt

	Maria Karolina (1740–1741)

	Joseph II. (1741–1790)


	∞ 1760 Prinzessin Isabella von Bourbon-Parma, Tochter Herzog Philipps von Parma, Piacenza, Guastella

	∞ 1765 Prinzessin Maria Josepha von Bayern, Tochter Kaiser Karls VII.


	Maria Christina (1742–1798) ∞ 1766 Herzog Albert Kasimir von Sachsen-Teschen

	Maria Elisabeth (1743–1808), Äbtissin in Innsbruck

	Karl Joseph (1745–1761), Erzherzog

	Maria Amalia (1746–1804) ∞ 1769 Herzog Ferdinand von Parma, Sohn Herzog Philipps von Parma, Piacenza, Guastella

	Leopold II. (1747–1792) ∞ 1765 Infantin Maria Ludovica von Spanien a.d. Haus Bourbon-Anjou, Tochter König Karls III.

	Maria Karolina (1748–1748) Erzherzogin

	Johanna Gabriela (1750–1762) (verlobt) König Ferdinand I. von Bourbon-Sizilien

	Maria Josepha (1751–1767) (verlobt) König Ferdinand I. von Bourbon-Sizilien

	Maria Karolina (1752–1814) ∞ 1768 König Ferdinand I. von Bourbon-Sizilien, Sohn König Karls III. von Spanien

	Ferdinand Karl Anton (1754–1806) ∞ 1771 Herzogin Maria Beatrice d’Este, Tochter Herzog Herkules’ III. von Modena-d’Este

	Marie Antoinette (Maria Antonia) (1755–1793) ∞ 1770 Ludwig (1754-1793), Dauphin, seit 1773 als Ludwig XVI. König von Frankreich, Sohn des Dauphin Ludwig von Bourbon

	Maximilian Franz (1756–1801), Erzbischof, Kurfürst von Köln


 Titel
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Wappen Maria Theresias





Nach dem Tode ihres Gatten Franz I. Stephan 1765 trug Maria Theresia folgende Titel:

Maria Theresia von Gottes Gnaden Römische Kaiserin Wittib, Königin zu Hungarn, Böheim, Dalmatien, Croatien, Slavonien, Gallizien, Lodomerien, etc. etc., Erzherzogin zu Österreich, Herzogin zu Burgund, zu Steyer, zu Kärnten und zu Crain, Großfürstin zu Siebenbürgen, Marggräfin zu Mähren, Herzogin zu Braband, zu Limburg, zu Luxenburg und zu Geldern, zu Württemberg, zu Ober- und Nieder-Schlesien, zu Mailand, zu Mantua, zu Parma, zu Piacenza, zu Guastala, zu Auschwitz und Zator, Fürstin zu Schwaben, gefürstete Gräfin zu Habsburg, zu Flandern, zu Tirol, zu Hennegau, zu Kyburg, zu Görz und zu Gradisca, Marggräfin des Heiligen Römischen Reiches, zu Burgau, zu Ober- und Nieder-Laußnitz, Gräfin zu Namur, Frau auf der Windischen Mark und zu Mecheln, verwitwete Herzogin zu Lothringen und Baar, Großherzogin zu Toskana.

Schon nachdem ihr Mann 1745 die Kaiserwürde erhielt, wurde die Bezeichnung Kaiserin von ihr selbst und anderen verwendet. Neben den anderen Titeln wurde sie als Kaiserin Maria Theresia oder Maria Theresia von Österreich bezeichnet (wobei letzteres öfters für Maria Theresia von Spanien (1638–1683) verwendet wurde). Erst nachdem 1804 das Erb-Kaisertum Österreich begründet wurde, bezeichnete man sie als Maria Theresia, Kaiserin von Österreich,Kaiserin Maria Theresia von Österreich oder österreichische Kaiserin Maria Theresia.

 Übersicht: Wichtige Ereignisse
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Maria-Theresien-Denkmal in Wien





	1736 Ehe mit Herzog Franz Stephan von Lothringen (1745 wurde er Kaiser Franz I. Stephan (HRR)).

	20. Oktober 1740 Regierungsantritt nach dem überraschend frühen Tod ihres Vaters

	1740-42 und 1744-45 Erster und Zweiter Schlesischer Krieg gegen Friedrich II. Nach wechselvollem Verlauf muss Maria Theresia 1745 im Frieden von Dresden der Abtretung Schlesiens zustimmen.

	1740–48 Österreichischer Erbfolgekrieg, in dem Maria Theresia ihre Herrschaft trotz des Verlustes von Schlesien an Preußen und des Herzogtums Parma und Piacenza an die Bourbonen behaupten und die Kaiserkrone für das Haus Habsburg zurückerringen kann.

	1756–63 Siebenjähriger Krieg; Stiftung des Maria Theresia-Ordens

	1765 Franz I. Stephan starb am 18. August in Innsbruck, wenige Tage nach der Hochzeit von Erzherzog Leopold. Maria Theresia trug von diesem Zeitpunkt an nur noch schwarz und ernannte den bereits im Jahr zuvor zum Römischen König gekrönten Joseph zu ihrem Mitregenten.

	1767 Maria Theresia erkrankt an den Pocken

	1772 Erste Polnische Teilung, Österreich erhält Galizien und Lodomerien

	1774 Regelung des Schulbetriebs durch die „Allgemeine Schulordnung“ (Einführung der Schulpflicht (Unterrichtspflicht), 6.–12. Lebensjahr)

	1775 Erwerb der Bukowina (heute zwischen Rumänien und der Ukraine geteilt) von den Osmanen

	1778/79 Bayerischer Erbfolgekrieg


 Würdigungen
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Maria-Theresien-Taler
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Briefmarke von 1910





Zu den wichtigsten Würdigungen der Regentin gehören:

	Maria-Theresien-Straße in Wien Innere Stadt bzw. Alsergrund (1870) und Maria-Theresien-Platz in der Inneren Stadt (1888)

	Maria-Theresien-Denkmal zwischen Kunst- und Naturhistorischen Museum und vier Tritonen- und Najadenbrunnen (UNESCO-Welterbe)

	Maria-Theresien-Taler, historische Münze, die bis heute als Silbermünze geprägt wird


sowie:

	Maria Theresien-Kaserne des Österreichischen Bundesheeres in Wien

	Maria-Theresien-Schlössel, diverse Bauwerke, teile ehem. Eigenbesitz der Herrscherin

	zahlreiche Maria-Theresien-Straßen, darunter die Maria-Theresien-Straße in Innsbruck

	Maria-Theresia-Riff, Maria-Theresia-Insel, Phantominsel

	Verschiedene Orte namens Terezín auf dem Gebiet des heutigen Tschechien

	Die Stadt Maria-Theresiopel, das heutige Subotica im heutigen Serbien

	Terézváros, der 6. Bezirk von Budapest

	Terezijana, Volksfest in Kroatien
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	Biografie Maria Theresias von Carry Brachvogel (1911)


Normdaten (Person): GND: 118577867  | LCCN: n80046737 | NDL: 00621069 | VIAF: 59876481 | 




	Vorgängerin
	Amt
	Nachfolgerin

	Maria Amalia von Österreich (1701–1756)
	Römisch-Deutsche Kaiserin

1745 bis 1765
	Maria Josepha von Bayern


	Vorgänger
	Amt
	Nachfolger

	Karl II.
	Erzherzogin von Österreich

1740–1780
	Joseph II.

	Karl III.
	Königin von Ungarn

1740–1780

	Königin von Kroatien und Slawonien

1740–1780

	Karl Albrecht
	Königin von Böhmen

1743–1780

	Karl II.
	Herzogin von Parma

1740–1748
	Philipp

	Karl VI.
	Herzogin von Mailand

1740–1780
	Joseph II.

	Herzogin von Luxemburg

1740–1765















  
    Großglockner


	Großglockner

	

[image: Edward Theodore Compton: Großglockner (1918)]



Edward Theodore Compton: Großglockner (1918)



	Höhe
	3798 m ü. A.

	Lage
	Grenze Kärnten / Tirol, Österreich

	Gebirge
	Glocknergruppe/Hohe Tauern

	Dominanz
	175 km → Königspitze

	Schartenhöhe
	2428 m ↓ Brennerpass

	Geographische Lage
	47° 4′ 26″ , 12° 41′ 41″ Koordinaten: 47° 4′ 26″ , 12° 41′ 41″ 
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	Gestein
	Prasinit

	Erstbesteigung
	28. Juli 1800

	Normalweg
	von der Erzherzog-Johann-Hütte über die Ostseite und den Kleinglockner

	Besonderheiten
	höchster Berg Österreichs
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Umgebung des Großglockners



	

[image: Großglockner von Südwesten: 1. Glocknerwand, 2. Untere Glocknerscharte, 3. Teufelshorn (links) und Glocknerhorn (rechts), 4. Teischnitzkees, 5. Großglockner, 6. Kleinglockner, 7. Stüdlgrat, 8. Ködnitzkees, 9. Adlersruhe]



Großglockner von Südwesten: 1. Glocknerwand, 2. Untere Glocknerscharte, 3. Teufelshorn (links) und Glocknerhorn (rechts), 4. Teischnitzkees, 5. Großglockner, 6. Kleinglockner, 7. Stüdlgrat, 8. Ködnitzkees, 9. Adlersruhe
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Großglockner von Nordosten: 1. Adlersruhe, 2. Hofmannskees, 3. Kleinglocknerkees, 4. Glocknerleitl, 5. Pallavicinirinne, 6. Kleinglockner, 7. Großglockner, 8. Glocknerkees, 9. Berglerrinne, 10. Glocknerhorn (links) und Teufelshorn (rechts), 11. Untere Glocknerscharte, 12. Glocknerwand






Der Großglockner (häufig auch kurz Glockner genannt) ist mit einer Höhe von 3798 m ü. A. der höchste Berg Österreichs. Die markante Spitze aus Gesteinen der Grünschieferfazies gehört zur Glocknergruppe, einer Bergkette im mittleren Teil der Hohen Tauern, und gilt als einer der bedeutendsten Gipfel der Ostalpen. Seit den ersten Erkundungen Ende des 18. Jahrhunderts und der Erstbesteigung durch vier Teilnehmer einer Großexpedition unter der Leitung von Fürstbischof Salm-Reifferscheidt-Krautheim im Jahr 1800 spielte der Großglockner eine wichtige Rolle in der Entwicklung des Alpinismus. Bis heute ist er von großer Bedeutung für den Fremdenverkehr in der Region und mit über 5000 Gipfelbesteigungen pro Jahr ein beliebtes Ziel von Bergsteigern. Der Blick auf den Berg, eines der bekanntesten Wahrzeichen Österreichs, ist die landschaftliche Hauptattraktion der Großglockner-Hochalpenstraße.

 Geographie

 Lage und Umgebung

Der Großglockner ist Teil des Glocknerkamms, eines Gebirgskamms der Glocknergruppe (Österreichische Zentralalpen), der am Eiskögele in südöstlicher Richtung vom Alpenhauptkamm abzweigt und dort die Grenze zwischen den Bundesländern Tirol (Gemeinde Kals am Großglockner) im Südwesten und Kärnten (Gemeinde Heiligenblut am Großglockner) im Nordosten bildet. Diese Grenze ist auch die Wasserscheide zwischen dem Kalser Tal und seinen Seitentälern, dem Teischnitz- und dem Ködnitztal auf der Tiroler und dem Mölltal mit der Pasterze auf der Kärntner Seite. Die Gegend um den Berg ist außerdem seit 1986 Bestandteil des Sonderschutzgebietes Großglockner-Pasterze innerhalb des Nationalparks Hohe Tauern.

Der Glockner ist der höchste Berg der Alpen östlich der 175 km entfernten Ortlergruppe und weist damit nach dem Mont Blanc die zweitgrößte geografische Dominanz aller Berge der Alpen auf. Auch seine Schartenhöhe ist mit 2.424 Metern nach dem Montblanc die zweitgrößte aller Alpengipfel. Somit ist der Berg eine der eigenständigsten Erhebungen der Alpen. Die Aussicht vom Großglockner gilt als die weiteste aller Berge der Ostalpen, sie reicht 220 Kilometer weit, unter Berücksichtigung der terrestrischen Refraktion fast 240 Kilometer. Der Blick über mehr als 150.000 Quadratkilometer Erdoberfläche reicht bis zur Schwäbisch-Bayerischen Ebene im Nordwesten, bis Regensburg und zum Böhmerwald im Norden, zum Ortler im Westen, zur Poebene im Süden, zum Triglav und zum Toten Gebirge im Osten. Die bedeutendsten Orte in der Umgebung des Berges sind Kals am Großglockner (1324 ), ungefähr acht Kilometer in südwestlicher Richtung im Kalser Tal gelegen, und Heiligenblut am Großglockner (1291 ), ca. zwölf Kilometer in südöstlicher Richtung im Mölltal.

 Topographie

Der Großglockner ist ein pyramidenförmiger Felsgipfel, der aufgrund seines hochalpinen, stark vergletscherten Erscheinungsbildes häufig mit den Bergen der Westalpen verglichen wird. Mit dem 3770  hohen, südöstlich vorgelagerten Kleinglockner bildet er einen markanten Doppelgipfel. Ob der Kleinglockner als Nebengipfel oder eigenständiger Hauptgipfel anzusehen ist, wird in der Literatur unterschiedlich gehandhabt. Aufgrund seiner geringen Schartenhöhe und Dominanz sowie der engen Verknüpfung seiner Besteigungsgeschichte mit der des Großglockners wird er in historischen Veröffentlichungen zum Großglockner gezählt, aufgrund eigenständiger Routen wertet ihn die Bergsteigerliteratur jedoch als selbstständigen Gipfel. Zwischen beiden Gipfeln liegt die Obere Glocknerscharte, die mit 3766  höchste Scharte Österreichs, von der ein bis 55° geneigtes Couloir 600 Höhenmeter zum Glocknerkees hinabzieht, die nach dem Bergsteiger Alfred von Pallavicini benannte Pallavicinirinne. An diese in nordöstlicher Richtung verlaufende Rinne schließen sich Nordost- und Nordwand des Großglockners an. Begrenzt werden diese vom Nordwestgrat, einem Teil des Hauptgrates des Glocknerkamms, der über die Grögerschneid (3660 ) und die Graterhebungen Glocknerhorn (3680 ) und Teufelshorn (3677 ) zur Unteren Glocknerscharte (3598 ) verläuft, an die sich die 3721  hohe Glocknerwand anschließt. Nach Südwesten hin entsendet der Großglockner einen ausgeprägten Grat, den Stüdlgrat (benannt nach Johann Stüdl), der mit seiner Verlängerung, dem Luisengrat, die Westwand und den darunter liegenden Gletscher Teischnitzkees von der Südwand mit dem anschließenden Ködnitzkees trennt. Die Südwand wird unterhalb der Oberen Glocknerscharte von der Pillwaxrinne durchzogen, der Großteil der Südwand liegt östlich dieser Rinne unterhalb des Kleinglockners. Die Ostseite des Kleinglockners, das Glocknerleitl, ist bis knapp unterhalb des Gipfels vergletschert und findet zur Pasterze hinab im Kleinglockner- und Hofmannskees ihre Fortsetzung.

 Geologie
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Geologische Karte des Großglockners und seiner Umgebung, nach Ferdinand Löwl, 1898





Aus geologischer Sicht liegt der Großglockner im Mittelteil des Tauernfensters, einer west-östlich ausgedehnten, durch Erosion aufgebrochenen Überschiebungszone, die durch plattentektonische Hebung entstanden ist und von Schichten geprägt wird, die aus einer Tiefe von mehr als 10 km an die Oberfläche gelangt sind. Der Großglockner besteht aus magmatischem Gestein und Sedimenten, die unter dem hohen Druck der Tiefe zu den heutigen besonders harten kristallinen Schiefern umgewandelt wurden. Seine Höhe ist hauptsächlich auf die Verwitterungsbeständigkeit des grünlich gefärbten Gesteins Prasinit (früher Grünstein genannt) zurückzuführen, das, eingebettet in Chloritschiefer, den Gipfel aufbaut. Bei diesem Prasinit handelt es sich um Basalte, die als ehemalige Ozeanböden des Penninischen Ozeans später metamorph überprägt worden sind. Neben Prasinit sind auch Serpentinite, Breccien, Quarzite und Phyllite am Aufbau der Großglockner-Basis beteiligt. Das Großglocknergebiet ist umgeben von mächtigen Schichten des Bündnerschiefers, die an der Nordflanke des Glockners, an der Glocknerwand, am Glocknerkamp und Hohenwartkopf zu Tage treten und aus Kalkglimmerschiefer bestehen. Im Lauf der alpidischen Gebirgsbildung entstand die Obere Glocknerscharte, die den Groß- vom Kleinglockner trennt, durch eine nordöstlich-südwestlich streichende geologische Störung. Diese Gefügestörung zieht sich von der Pallavicinirinne hinauf zur Scharte und verläuft durch die Pillwaxrinne parallel zum Stüdlgrat hinunter ins Ködnitzkees.

 Flora und Fauna

Die Flora des Großglocknergebiets besteht aus alpinen und subalpinen Pflanzenarten. Die Waldgrenze der hochstämmigen Bäume markiert den Übergang der beiden Bereiche und erreicht eine Höhe von 2000 bis 2200 Metern. Die Schneegrenze liegt bei etwa 2600 bis 2700 Metern, wo jeder zusammenhängende Pflanzenbewuchs aufhört. Einzelne hochalpine Arten, wie der Gletscherhahnenfuß und verschiedene Flechten, finden sich jedoch noch unmittelbar unterhalb des Gipfels.

Neben der Gämse und dem Murmeltier sind im Nationalpark Hohe Tauern und damit auch im Glocknergebiet Gänsegeier, Bartgeier und Steinadler vertreten. Darüber hinaus sind bis in die höchsten Gipfellagen verschiedene Schmetterlingsarten anzutreffen. Erste Projekte zur Wiederansiedlung des Alpensteinbocks gab es bereits 1914. In den 1960er Jahren wurden solche Pläne erstmals umgesetzt, heute lebt im Gebiet Großglockner-Pasterze eine der größten Steinbockpopulationen der Hohen Tauern.

 Touristische Bedeutung und Erschließung
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Blick von der Kaiser-Franz-Josefs-Höhe zum Glockner





1919, als Südtirol nach dem Vertrag von Saint-Germain Italien zugesprochen wurde, löste der Glockner den Ortler als höchsten Berg Österreichs ab. In der Folge entstand nach dem Ersten Weltkrieg eine wachsende touristische Bedeutung, die bis heute anhält und viele Besucher anzieht. So hat der Großglockner heute jährlich über 5000 Gipfelbesteigungen zu verzeichnen, an manchen Tagen sind es über 150. Darüber hinaus bildet er als Zentrum der vom Österreichischen Alpenverein und dem Nationalpark Hohe Tauern als Glocknerrunde bezeichneten einwöchigen Rundwanderung einen Anziehungspunkt für den wachsenden Trekkingtourismus in der Region. Kommerziell bedeutsamer ist heute jedoch weniger der Alpinismus in seiner klassischen Ausprägung als vielmehr der automobile Massentourismus auf der Großglockner-Hochalpenstraße. Der Blick zum höchsten Berg Österreichs von der Franz-Josefs-Höhe aus ist eine der größten Attraktionen dieser sogenannten Erlebnisstraße und zieht jährlich etwa 900.000 Besucher an. Die Gesamtzahl seit der Eröffnung im August 1935 wird auf über 50 Millionen Besucher geschätzt, damit gilt der Großglockner nach dem Schloss Schönbrunn als die zweitbeliebteste Sehenswürdigkeit Österreichs. Er wird auf Briefmarken und den Wappen der Gemeinden Kals am Großglockner und Heiligenblut dargestellt. Seit 2007 dient der Name „Großglockner“ als gemeinsame Marke der Nationalparkregion Hohe Tauern und der Großglockner-Hochalpenstraße.

Der Großglockner weist mit über 30 in der Literatur beschriebenen Routen eine hohe Anzahl von Anstiegsmöglichkeiten auf. Dies ist neben der aus seiner Höhe resultierenden alpinistischen Attraktivität auch auf seine verhältnismäßig komplizierte Struktur aus zahlreichen Graten, Rinnen, Gletschern und Felswänden zurückzuführen.

Als Stützpunkte für eine Begehung des Großglockners dienen auf der Tiroler Seite im Südwesten das Lucknerhaus (1918 ), die Lucknerhütte (2241 ), das Kalser Tauernhaus (1755 ) und die Stüdlhütte (2802 ). Auf der Kärntner Seite im Osten ist für den Normalweg, den leichtesten Anstieg, besonders die Erzherzog-Johann-Hütte auf der Adlersruhe (3454 ) von Bedeutung, die höchstgelegene Schutzhütte Österreichs. Weitere Stützpunkte sind das Glocknerhaus (2241 ), die Salmhütte (2638 ) und das über die Großglockner-Hochalpenstraße erreichbare Franz-Josefs-Haus (2363 ) auf der Kaiser-Franz-Josefs-Höhe. Von der auf 2444  gelegenen baufälligen Hofmannshütte ist zurzeit nur noch der Winterraum benützbar. Auf 3205 , nördlich des Großglocknergipfels am Nordrand des Glocknerkees', liegt das Glocknerbiwak, eine Biwakschachtel, die vorwiegend als Stützpunkt für Begehungen der nordseitigen Anstiege auf den Glockner dient.

 Leichtester Anstieg
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Kleinglockner, Obere Glocknerscharte und Großglockner





Von den vielen Anstiegen zum Gipfel gilt nur der heutige Normalweg, der Weg, den bereits die Erstersteiger im Jahr 1800 nutzten, mit dem Schwierigkeitsgrad II nach UIAA als verhältnismäßig einfach. Ausgangspunkt dieses Weges ist die Erhebung Adlersruhe (auf der heute die Erzherzog-Johann-Hütte steht) am Südostrücken des Kleinglockners. Er kann von der Stüdlhütte im Süden über das Ködnitzkees, von der westlich gelegenen Kaiser-Franz-Josefs-Höhe über das Hofmannskees oder von der Salmhütte im Südwesten über das Hohenwartkees und die Hohenwartscharte erreicht werden. Von der Adlersruhe führt der Weg über das Glocknerleitl, den großteils vergletscherten Ostrücken des Kleinglockners, fast ohne Felsberührung bis knapp unter den Kleinglocknergipfel. Der letzte Aufschwung zum häufig stark überwechteten Kleinglockner ist mit Eisenstangen versehen. Der folgende, mit Drahtseilen versicherte Abstieg zur Oberen Glocknerscharte und die Überquerung dieses acht Meter langen, nur einen halben Meter breiten und nach beiden Seiten hin ausgesetzten Übergangs gilt als eine Engstelle des Normalweges, wo es sowohl im Auf- als auch im Abstieg des Öfteren zu anhaltenden Stauungen mit langen Wartezeiten kommen kann. Die 30 Meter von der Scharte zum Gipfel gelten mit dem Schwierigkeitsgrad II (UIAA) als der klettertechnisch schwierigste Abschnitt und bilden die Schlüsselstelle des Normalwegs.

 Weitere Anstiege

Das harte Kristallingestein, das für die Höhe des Großglockners verantwortlich ist, eignet sich durch seine Festigkeit gut zum Klettern. Der populärste Felsanstieg auf den Glockner ist der stellenweise wie ein Klettersteig versicherte Stüdlgrat (Südwestgrat) mit einer Schwierigkeit von III auf der UIAA-Skala. Weitere wichtige Routen sind der Nordwestgrat (III) und der Südgrat (IV+).

Unter den reinen Eistouren ist besonders die Pallavicinirinne mit einer Steilheit von 55° zu erwähnen, außerdem sind die Mayerlrampe (70°), die Berglerrinne (50°) und die Nordostwand-Eisnase (90°) von Bedeutung. Wichtige kombinierte Routen sind der Nordostgrat (IV, 45° Eis), die Nordwand (IV+, 55°), die Südwand (IV, 45°), die Westwand (IV+, 45°) und die Schneiderrinne (III, 60°).

 Name
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Karte von Wolfgang Lazius, 1561: Der erste Nachweis des Namens Glockner (Glocknerer)





Im Jahre 1561 ist in einer Landkarte des Wiener Kartographen Wolfgang Lazius erstmals der Name Glocknerer verzeichnet. Aus dem Jahr 1583 ist aus einer Grenzbeschreibung des Gerichtes in Kals die Bezeichnung Glogger überliefert, die erste urkundliche Erwähnung des Bergnamens. Bis ins 18. Jahrhundert wurde mit diesem Namen allerdings der gesamte Glocknerkamm bis zum Eiskögele bezeichnet. In späteren Karten tauchen Namen wie Glöckner Mons und Glöckelberg auf. Im Atlas Tyrolensis von Peter Anich und Blasius Hueber ist er als Glockner Berg verzeichnet, ein Name, der sich in der Folge durchsetzte. Der Zusatz „Groß-“ ist erst in den Berichten von der ersten Glocknerexpedition 1799 zu finden („Gross-Glokner“).

Die Herkunft des Namens Glockner wird meist mit seiner glockenähnlichen Form erklärt, eine Annahme, die bereits 1784 von Belsazar Hacquet geäußert wird. Eine andere Hypothese ist die Ableitung von im 15. Jahrhundert verwendeten und als „Glocken“ bezeichneten geschlossenen Umhängen, deren Form ebenfalls der des Großglockners ähnlich war. Außerdem wurde vermutet, als höchster Berg und mithin „Anführer“ seiner Umgebung habe der Glockner seinen Namen von den mit Glocken ausgestatteten und Glogga genannten Leithammeln der Schafherden erhalten. Auch eine Ableitung von dem Dialektwort „klocken“ (donnern, poltern), das sich auf die Geräusche des Eis- und Steinschlags an den Flanken des Berges beziehen soll, wurde diskutiert. Aufgrund der mehrhundertjährigen Präsenz der Alpenslawen in Osttirol und Oberkärnten wird auch eine Herkunft von dem altslowenischen Wort Klek, einer häufigen Bezeichnung für spitze Gipfel, für möglich gehalten. Der heutige slowenische Name des Berges ist „Veliki Klek“.

 Sagen

Die reale Bedrohung durch Gletschervorstöße hat sich in vielen Regionen des Alpenraumes in mythischen Erklärungen für diese Gefahr niedergeschlagen. So wird auch die Vergletscherung des Großglocknergebietes in alten Sagen als Strafe für die Verschwendungssucht der Bauern im früher angeblich fruchtbaren Pasterzental gesehen, das mit seinem gesamten Umfeld zu Eis erstarrte. Einer Variante dieser Sage nach verwandelte ein Zauberer vom Hundstein erst das Wiesbachhorn in einen Gletscher, bevor er wegen seiner Unnachgiebigkeit den von ihm Bestraften gegenüber selbst im Eis, der heutigen Pasterze, eingekerkert wurde. Der Großglockner steht seit dieser Zeit über dem Gletscher, um den Gefangenen zu bewachen.

 Geschichte

 Frühe Erkundungen
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Dieser Kupferstich von Belsazar Hacquet aus dem Jahr 1782 gilt als erste Abbildung des Großglockners





Die ersten konkreten Überlegungen zu einer möglichen Besteigung stellte der französische Naturforscher Belsazar Hacquet in seinem 1783 erschienenen Werk Mineralogisch-botanische Lustreise von dem Berg Terglou in Krain, zu dem Berg Glokner in Tyrol, im Jahr 1779 und 81 an. Er vermutete bereits den späteren Weg der Erstersteiger als günstigsten Anstieg. Hacquet bereiste die Gegend um den Glockner mehrmals und vermaß den Berg, wobei seine Schätzung der Höhe mit 20.000 Klaftern (ca. 3793 m) bereits erstaunlich nahe bei der heute offiziellen Höhe lag. Von Hacquet stammt in Form eines Kupferstichs, der den Großglockner und die Pasterze zeigt, auch die erste bekannte Abbildung des Großglockners.

 Die Glocknerexpedition 1799 und die Erstbesteigung 1800
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Gedenkmedaille zu Besteigung des Großglockners. Auf dem Avers der Medaille ist Franz II. Xaver von Salm-Reifferscheidt-Krautheim abgebildet, auf dem Revers der Großglockner mit der Salmhütte im Vordergrund.





Im Jahre 1783 wurde Franz II. Xaver von Salm-Reifferscheidt-Krautheim als Fürstbischof nach Kärnten berufen, wo er unter anderem in Kontakt mit den naturwissenschaftlich interessierten Geistlichen Sigismund Ernst Hohenwart und Franz Xaver Freiherr von Wulfen kam. Beeinflusst durch die 1786 durchgeführte Erstbesteigung des Mont Blanc beschloss Salm, eine Expedition zum Glockner zu organisieren, nachdem Wulfen und Hohenwart bereits 1795 erste Vermessungen rund um den Berg vorgenommen hatten und Salm selbst 1798 das Gebiet inspiziert hatte. Die Expedition hatte nicht nur die genauere Vermessung des Berges, sondern auch dessen Erstbesteigung zum Ziel. Als Bergführer wurden zwei Bauern aus Heiligenblut ausgewählt, die in den Berichten als „Die Glokner“ bezeichnet werden. Deren Auftrag umfasste die Planung der Route, die Wahl der Ausrüstung, die Durchführung von Erkundungen und die Organisation der Expedition. Weitere Bauern und Zimmerer aus Heiligenblut errichteten unter ihrer Anleitung Wege und die nach dem Fürstbischof benannte Salmhütte, die erste Schutzhütte der Ostalpen. Diese Unterkunft lag unterhalb vom Leiterkees, höher als die heutige Salmhütte und bot Platz für die insgesamt 30 Expeditionsteilnehmer, darunter auch Hohenwart, Wulfen und den Konsistorialrat Johann Zopoth. Die beiden „Glokner“ erkundeten den Weg über das damals noch viel größere Leiterkees, die Hohenwartscharte und das Glocknerleitl bis knapp unter den Gipfel des Kleinglockners. Es wurde auch die Vermutung geäußert, bei ihrer Erkundung am 23. Juli 1799 hätten sie bereits den Gipfel des Kleinglockners erreicht, dies jedoch verschwiegen, da niemand der „Herren“ dabei gewesen sei. Nach zwei wegen Schlechtwetters abgebrochenen Versuchen erreichten Hohenwart und vier Führer, darunter die „Glokner“, am 24. August den Gipfel des Kleinglockners und errichteten dort ein Gipfelkreuz. Ungenaue Berichte führten zu der lange Zeit verbreiteten Meinung, damals wäre bereits der Großglockner erklettert worden. Hohenwart schrieb etwa „[…] gelang es mir und meinen vier Wegweisern, den Glockner ganz zu erklettern“ und es ist von der „Besteigung der zweiten Spitze“ die Rede. Das vermutlich von Expeditionsteilnehmer Johann Zopoth verfasste und von Bischof Salm überarbeitete, aber anonym publizierte Tagebuch einer Reise auf den bis dahin unerstiegenen Berg Gross-Glokner vermerkt: „Er ist nun erstiegen, der […] Glokner, diese Zierde des norischen Gebirges“. Verstärkt wurde diese Legende durch die spätere Herausgabe einer Gedenkmünze durch Bischof Salm, die das Datum 1799 trägt und den Großglockner mit einem Gipfelkreuz zeigt. Es wird davon ausgegangen, dass die ungenauen Berichte unter anderem das Ziel hatten, die Expedition als Erfolg darstellen zu können, obwohl bereits im September 1799 ein erneuter Versuch für das nächste Jahr geplant und sogar schon Vorbereitungen wie der Ausbau der Salmhütte getroffen wurden.

Die zweite Expedition im Jahr 1800 war mit 62 Teilnehmern mehr als doppelt so groß wie die erste. Unter den neuen Teilnehmern waren unter anderem der Pädagoge Franz Michael Vierthaler, der Botaniker David Heinrich Hoppe, der Landvermesser Ulrich Schiegg mit seinem Schüler Valentin Stanič sowie die Pfarrer von Dellach im Drautal und Rangersdorf, Franz Joseph Orrasch (auch Horasch genannt) und Mathias Hautzendorfer. Als Führer für die Gipfeletappe wurden dieselben vier Bauern und Zimmerleute wie im Vorjahr verpflichtet. Neben dem personellen wurde auch der organisatorische Aufwand gesteigert, so wurde etwa auf der Hohenwartscharte eine zweite Hütte, die Hohenwarte, errichtet.

Am 28. Juli drang der Gipfeltrupp bis zum Kleinglockner vor, wo Hohenwart, Hoppe und Orrasch zurückblieben. Die vier Führer erstiegen als erste den Gipfel des Großglockners, versicherten den Anstieg mit Seilen und kehrten zum Kleinglockner zurück. Zusammen mit dem Pfarrer Mathias Hautzendorfer erstiegen sie dann den Großglockner ein weiteres Mal. Hautzendorfer musste dazu überredet werden: „Sie liessen ihn nicht von der Stelle, da er fortgehen wollte. […] Er bereitete sich wie zum Tode“. Doch die Expedition galt erst als gelungen, wenn „Einer von den Herren“ den Gipfel erreicht hatte. Dass dies Hautzendorfer war, gilt erst seit der Entdeckung eines Expeditionsberichts von Joseph Orrasch im Jahre 1993 als gesichert. Aufgrund fehlerhafter Beschreibungen des mit Bischof Salm auf der Adlersruhe zurückgebliebenen Franz Michael Vierthaler galt lange Zeit Joseph Orrasch, der nach heutigem Wissensstand nur als erster Teilnehmer den Kleinglockner erreicht hatte, als Erstbesteiger.

Die vier an der Gipfelbesteigung beteiligten Bauern und Zimmerleute werden in den veröffentlichten Berichten der Expeditionsteilnehmer nicht namentlich genannt. Hier werden die zwei mit der Führung der Expedition betrauten Hauptführer einfach als „Die Glokner“ bezeichnet, ihre Identität stand für die Expeditionsteilnehmer im Vergleich zu ihrer bedeutenden Funktion im Hintergrund: „Man hatte … zwei beherzte Bauern aus der h. Bluter Pfarrei gewählt. Beide heissen von nun an als erste Besteiger des Berges die Glokner“. Meist werden als Namen der „Glokner“ die Brüder Sepp und Martin Klotz aus Heiligenblut genannt. Dies wird heute jedoch angezweifelt: „Kloz“ war lediglich der Spitzname eines der „Glokner“, den dieser von Bischof Salm für das Lösen einer Wechte („Schneeklotz“) erhielt. Der Name „Klotz“ kam zur fraglichen Zeit in Heiligenblut nicht vor. Auch der Hoysen-Sepp, ein Heiligenbluter Bauer, der später etwa die Graf Apponyi-Expedition von 1802 führte, gilt als möglicher Teilnehmer, wobei hinter dem diesem Namen auch ein Alias des bereits erwähnten Sepp Klotz vermutet wird. In einem nicht publizierten Schreiben von Ulrich Schiegg wird ein Martin Reicher als einer der „Glokner“ genannt. Somit stehen aus heutiger Sicht von den fünf Erstbesteigern nur Martin Reicher und Mathias Hautzendorfer namentlich fest.

Bereits am nächsten Tag wurde der Großglockner zum zweiten Mal erstiegen, diesmal erreichten auch Schiegg und Stanič den Gipfel. Sie führten Luftdruckmessungen durch und vermaßen den Gipfel. Die Bauern befestigten das mitgebrachte Gipfelkreuz, an dem auch ein Barometer für künftige Messungen zurückgelassen wurde. Bischof Salm finanzierte in den Jahren 1802 und 1806 noch zwei weitere Glocknerexpeditionen. 1802 erreichte auch Sigismund Hohenwart den Gipfel, Salm selbst gelangte niemals weiter als zur Adlersruhe, wie bereits im Jahr 1800.

 Weitere Expeditionen des frühen 19. Jahrhunderts
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Anstiegsskizze von Dionýs Štúr (1855)





1802 unternahm der Naturwissenschaftler Joseph August Schultes mit dem Grafen Apponyi eine Expedition, die er 1804 in seiner vierbändigen „Reise auf den Glockner“ beschrieb, die auch die Berichte der Erstbesteigung enthält. Im Zuge der Wirren der Napoleonischen Kriege wurde der Glockner in den folgenden Jahren nur selten bestiegen, die Hütten verfielen unter den damals vorrückenden Gletschern und wurden von der einheimischen Bevölkerung geplündert. Nach dem Ende der Kriege 1814 avancierte der Großglockner jedoch zu einem beliebten Ziel für Alpinisten und Forscher, unter den erfolgreichen Besteigern waren unter anderem Karl Thurwieser (1824), Hermann und Adolph von Schlagintweit (1848), Anton von Ruthner (1852) und Dionýs Štúr (1853). Hierbei handelte es sich noch ausschließlich um Alpinisten, die zumindest teilweise auch kartierten, vermaßen und forschten. Der Geoplastiker Franz Keil entwarf nach seiner Besteigung 1854 ein topografisches Relief, das lange Zeit als die genaueste Darstellung des Massivs galt. Unternehmungen, die ein sportlich-alpinistisches über das wissenschaftliche Interesse stellten, bekamen etwa mit dem ersten Alleingang (bis dahin war niemand ohne Führer auf den Gipfel gelangt) durch Stephan Steinberger 1854 und der ersten Winterbegehung (Francisci und Liendl 1853) einen höheren Stellenwert und bedeuteten das Ende der aufwändigen Expeditionen. Neue Routen wurden in dieser Zeit nicht erschlossen, alle Besteigungen erfolgten über den Weg der Erstersteiger.

 Erschließung weiterer Routen
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Karte des Glockners von 1878





In Heiligenblut war der Glocknertourismus zur Mitte des 19. Jahrhunderts bereits ein bedeutender Wirtschaftsfaktor und die Monopolstellung des Kärntner Ortes als einziger Ausgangspunkt einer Glocknerbesteigung schlug sich in hohen Preisen nieder. Ab 1852 begann der Lienzer Joseph Mayr mit der Unterstützung der Dorfbewohner nach einem Anstieg von Kals aus zu suchen, um den Tirolern einen Anteil am wachsenden Tourismus zu sichern. Erst im Jahr 1854 wird von ersten Besteigungen von Kals aus berichtet, wobei damals ausschließlich der etwas umständliche Mürztaler Steig über die Burgwartscharte (3104 ) und das Leiterkees gewählt wurde. In den folgenden Jahren kam es zu einem harten Konkurrenzkampf zwischen den beiden Dörfern. Die geringeren Kosten für Nächtigung, Verpflegung und Bergführer in Kals und die Entdeckung der kürzeren, direkten Verbindung zwischen Glocknerleitl und Ködnitzkees durch Julius Payer 1863 führten dazu, dass bereits 1869 35 Gipfelbesteigungen von Kals nur dreien von Heiligenblut aus gegenüberstanden. Um die Attraktivität von Kals als Ausgangspunkt weiter zu erhöhen, versuchte man bereits ab 1853 einen neuen gletscherfreien Anstieg über den Südgrat zu erschließen. 1864 wurde dieser Grat erstmals durchklettert, stellte sich jedoch als schwieriger als erwartet heraus. Um den Neuen Kalser Weg dennoch zu einem konkurrenzfähigen Anstieg auszubauen, finanzierte der Prager Kaufmann Johann Stüdl die Errichtung der Stüdlhütte, die Neuorganisation des Kalser Bergführerwesens und die Errichtung eines Klettersteigs über den später nach ihm benannten Südwestgrat. Der Klettersteig konnte sich jedoch nicht als neuer Normalweg durchsetzen und verfiel, da er einerseits trotz der Versicherungen schwieriger als der Ostanstieg war und andererseits am 5. August 1869, dem Tag seiner Eröffnung, ein neuer Weg zur Adlersruhe von der Kärntner Seite gefunden wurde. Dieser von Karl Hofmann erstbegangene Weg über das später nach ihm benannte Hofmannskees wurde für lange Zeit zum beliebtesten Weg bis zur Adlersruhe und führte zu einer wieder steigenden Beliebtheit von Heiligenblut als Ausgangspunkt.

1876 erkletterten die Bergführer Hans Tribusser, G. Bäuerle und J. Kramser aus Heiligenblut mit Alfred von Pallavicini die 600 Meter hohe und bis 55° geneigte Nordostrinne. Die Durchsteigung, für die Tribusser 2500 Stufen in das Eis der Pallavicini-Rinne schlug, gilt als eine der größten alpinistischen Leistungen ihrer Zeit. Die Pallavicinirinne wurde erst 23 Jahre später ein zweites Mal durchstiegen.

In den folgenden Jahrzehnten folgten die Erstbegehungen immer schwierigerer Routen durch Fels-, Eis- und kombiniertes Gelände, wie 1879 der Nordwestgrat, 1911 der Nordostgrat, 1926 die Nordwand (Willo Welzenbach) und 1929 die Berglerrinne. 1967 wurde mit der Mayerlrampe der heute beliebteste und 1984 mit dem Theo-Riml-Gedenkanstieg durch die Nordostwand einer der schwierigsten Eisanstiege auf den Glockner eröffnet. Seit der Erstbegehung des sogenannten Smaragdpfeilers unterhalb des Kleinglocknerkees im selben Jahr gelten alle Grate, Wände und Rinnen des Großglockners als bezwungen, weitere neue Routen stellen nur mehr Varianten der bestehenden Hauptanstiege dar.

 Auswirkungen des Gletscherschwundes
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Oben: Das Glocknerleitl 1863 im Hochsommer, unten: Im Jahr 2007, Anfang Mai





Im Zuge der globalen Erwärmung im 20. Jahrhundert kam es in den letzten Jahrzehnten auch am Großglockner zu einer massiven Gletscherschmelze und dem Auftauen der alpinen Permafrostböden. Dies wirkt sich auch deutlich auf den Alpinismus aus. Die Eisanstiege des Großglockners wie die Pallavicinirinne weisen meist nur noch im Frühling und Frühsommer eine ausreichende Firnbedeckung auf, später im Jahr erschwert Blankeis die Begehung. Darüber hinaus hat die rasche Ausaperung eine erhöhte Steinschlaggefahr zur Folge. In manchen Jahren können diese früher den ganzen Sommer über möglichen Routen bereits im Juni nicht mehr begangen werden. Aber auch der jahrzehntelang als einer der beliebtesten Wege geltende Anstieg über die stark zurückweichende Pasterze und das Hoffmannskees ist betroffen und teilweise wegen erhöhter Spaltenbildung, Blankeis und Steinschlag kaum mehr begehbar. Als Alternative wurde der lange Zeit eher unpopuläre Weg der Erstersteiger von der Salmhütte über die inzwischen nahezu apere Hohenwartscharte Ende des 20. Jahrhunderts wieder hergerichtet und stellt heute den wichtigsten Anstieg von der Kärntner Seite dar, kann jedoch nicht mit dem Weg von Kals aus konkurrieren. Auch die Erzherzog-Johann-Hütte ist durch das Auseinanderbrechen ihres aus auftauendem Permafrostboden bestehenden Untergrundes beeinträchtigt.

Allgemein gilt der Glockner als häufig unterschätzter Berg, es kommt regelmäßig zu schweren Unfällen. Insgesamt sind bislang 248 Menschen am Großglockner zu Tode gekommen (Stand 2004), deren Namen an Gedenkstätten in Kals und Heiligenblut verzeichnet sind.

 Entwicklung des Skisports

Der Großglockner wurde schon 1909 von Max Winkler und Fritz Strobl erstmals mit Skiern bestiegen, die später erfolgte Umrundung des Glocknermassivs, die Glocknerumfahrung, wurde zu einer bis heute beliebten Skitour. Ab 1935 wurde sogar, sofern es die Verhältnisse zuließen, das jährliche hochalpine Glockner-Skirennen durchgeführt. Als Abfahrtslauf oder Riesenslalom und mit von Jahr zu Jahr stark voneinander abweichenden Streckenführungen ausgetragen, brauchten die Sieger für die Strecke von der Adlersruhe über das Hofmannskees bis zur Pasterze jeweils zwei bis drei Minuten. 1959 fand das letzte Glocknerrennen statt, ein Grund für das Ende dieser Veranstaltung waren die schlechter werdenden Bedingungen aufgrund des Gletscherschwundes.

Die Eisanstiege der Nordseite wurden in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu einem interessanten Ziel für Extremskifahrer. Die Pallavicinirinne wurde 1961 erstmals mit Firngleitern (Gerhard Winter, Herbert Zakarias) und 1971 auch mit Skiern (Michael Zojer) befahren. 1981 durchfuhr Stefan Eder die Berglerrinne, 1986 gelang Andreas Orgler die Befahrung der bis zu 70° steilen Mayerlrampe.

Trotz seiner Steilheit gilt der Berg heute für Skitouristen als beliebtes Ziel. Die Stüdlhütte ist daher auch während der Tourensaison von März bis Mai geöffnet und der Großglockner wird als Skitourenziel intensiv beworben. Der Aufstieg mit Skiern ist über das Ködnitzkees oder das Hofmannskees möglich. Üblicherweise wird jedoch nicht mit Skiern bis ganz zum Gipfel aufgestiegen.

 Gipfelkreuz
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Das Kaiserkreuz am Gipfel des Großglockners





Das erste Gipfelkreuz stellten die vier oben genannten Zimmerleute bereits am 29. Juli 1800 auf, also einen Tag nach der Erstbesteigung. Aufgrund der Exponiertheit verfiel das Holzkreuz jedoch bereits nach wenigen Jahren. Die Kreuze am Klein- und Großglockner von 1799 und 1800 gehörten zu den ersten Gipfelkreuzen im heutigen Sinne, die eigens für die Aufstellung auf einem Gipfel kunstvoll angefertigt wurden.

Der Österreichische Alpenklub sicherte sich 1879 den Grund zur Errichtung eines neues Kreuzes. Dieses wurde anlässlich ihres 25-jährigen Ehejubiläums Kaiser Franz Joseph I. und Kaiserin Elisabeth gewidmet, die bereits 1865 den Berg von der Franz-Josephs-Höhe aus besichtigt hatten. Am 2. Oktober 1880 wurde das drei Meter hohe und 300 kg schwere eiserne Kaiserkreuz von Kalser Bergführern am Gipfel aufgestellt. Zum 200-jährigen Jubiläum der Erstbesteigung wurde das Kreuz mit einem Schwerlasthubschrauber ins Tal geflogen und restauriert. Während dieser Zeit war ein Ersatzkreuz angebracht.

Das Kreuz trägt heute kein Gipfelbuch mehr, nachdem mehrere Gipfelbücher gestohlen worden waren. Stattdessen wurde im Juni 2007 ein „Online-Gipfelbuch“ eingerichtet. Ein laufend wechselnder Zugangscode war am Gipfelkreuz zu finden, um nur tatsächlichen Besteigern eine Eintragung zu ermöglichen. Dieses Projekt wurde allerdings im Juni 2008 beendet.

Im Mai 2010 wurde unter dem Kreuz eine Gedenktafel für den verstorbenen Politiker Jörg Haider errichtet, aufgrund von Protesten und Beschädigungen jedoch nach kurzer Zeit wieder entfernt. Im August desselben Jahres wurde das Kreuz vermutlich durch Blitzschlag aus seiner Verankerung gerissen und drohte abzustürzen, sodass es in einer aufwändigen Aktion neu fixiert werden musste.

 Erschließungspläne und Naturschutz

Die touristische Attraktivität des Großglockners hatte mehrere Projekte zur Erschließung des Gebietes für den Massentourismus zur Folge. Schon 1889 wurde erstmals eine Stollenbahn auf die Adlersruhe angedacht, erste konkrete Pläne für eine Seilbahn zum Gipfel entstanden 1914. 1933 erhielten Planungen für eine Seilbahn zur Adlersruhe bereits eine „Vorkonzession“. Keines dieser frühen Seilbahnprojekte wurde in die Tat umgesetzt. Die ausschließlich touristischen Zwecken dienende Zufahrt zur Franz-Josefs-Höhe, die Gletscherstraße, wurde dagegen 1932 eröffnet. Mit der Fertigstellung der Großglockner-Hochalpenstraße 1935 war dieser Aussichtspunkt auch von Fusch im Bundesland Salzburg aus erreichbar. Weitere Projekte zum Straßenbau, zur Einrichtung eines Skigebiets und zum Bau eines Staudamms wurden allerdings nicht realisiert. Zuletzt planten Investoren im Jahr 2000 eine Umlaufseilbahn von der Franz-Josefs-Höhe zur Pasterze, da diese durch den rapiden Gletscherschwund von dort aus für Touristen nur mehr erschwert zugänglich ist. Die dafür notwendige Herausnahme der benötigten Flächen aus dem Nationalpark konnte jedoch nicht durchgesetzt werden.

Um weitere Erschließungspläne wie die von 1914 zu verhindern, kaufte der Villacher Holzindustrielle Albert Wirth 1918 41 km² auf der Kärntner Seite des Großglockners und schenkte das Gebiet dem Österreichischen Alpenverein mit der Auflage, es vor weiterer Erschließung zu schützen. 1938 erwarb der Alpenverein auch 30 km² auf der Tiroler Seite vom Österreichischen Bundesschatz. Lediglich eine kleine Fläche am Gipfel um das Gipfelkreuz blieb im Besitz des Österreichischen Alpenklubs. 1981 wurde der Kärntner Teil des Großglockners Bestandteil des neugegründeten Nationalparks Hohe Tauern. 1986 schuf die Kärntner Landesregierung innerhalb des Nationalparks das Sonderschutzgebiet Großglockner-Pasterze mit besonders strengen Schutzbestimmungen. 1992 wurde auch der Tiroler Anteil des Berges zum Nationalpark erklärt.
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